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Die Quellen zur Geschichte des Pachomins und seiner 
Klöster und ihr Wert. 

Die Quellen über das Leben des Pachomius und seiner 
Nachfolger scheinen bei oberflächlicher Betrachtung recht 
zahlreich zu sein, bei einer genauen Untersuchung reduzieren 
sich aber die von einander unabhängigen, geschichthch- 
wertvollen Quellen auf eine kleine Zahl. — 

Fassen wir zunächst die Nachrichten ins Auge, die 
uns in den Schriften der Kirchen- und Mönchshistoriker vor- 
liegen, so bringt den ausführlichsten Bericht über Leben und 
Regel des Pachomius der Kirchenhistoriker Sozomenos und 
der Mönchshistoriker Palladius. Der Kirchenhistoriker 
Socrates, der überl^aupt die Geschichte der Mönche wenig 
berücksichtigt, sowie Theodoreth und der Mönchsbiograph 
E.ufin nennen Pachomius an keiner Stelle ihrer Werke. Der 
späte Kirchenhistoriker Nicephorus CaUisti ist in seinem 
Bericht über Pachomius völlig unselbständig, er schreibt 
einfach den Sozomenos mit einem später noch zu besprechen- 
den Missverständnis aus. Aber auch die beiden Erzählungen 
über die Lebensumstände des Pachomius und seine Regel 
bei Sozomenos und Palladius lauten so übereinstimmend, 
dass sie sicher von einander oder von einer beiden zu Grunde 
liegenden Schrift abhängig sein müssen. Wir knüpfen hier 
zunächst an die gründhchen Untersuchungen von Lucius^ 
über die Quellen zur Geschichte des ägyptischen Mönch- 
tums an. Lucius kam zu dem Resultat, dass die zahlreichen 
wörtlichen Uebereinstimmungen der Werke des Palladius, 



1 Zeitschrift für Kirchengeschichte, Band VII, 163 ff. 1885. 
Grützmacher, Pachomius. j 
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Sozomenos und Rufin ^ sich nur daraus erklären lassen, dass 
die drei Berichte aus einer gemeinschaftlichen Quelle schöpfen. 
Diese Grundschrift ist nach ihm eine Sammlung von Mönchs- 
biographien gewesen, die ein gewisser Timotheus verfasst 
hat, da Sozomenos ausdrücklich einen Timotheus, den er 
fälschlich mit dem gleichnamigen Bischof von Alexandria 
(-j- 385) identifiziert, als Gewährsmann seiner Angaben nennt ^. 
Diese Schrift ist nach Lucius bei Sozomenos am besten er- 
halten, dort ist sie allein in der ursprünghchen geographi- 
schen Anordnung reproduziert. Sie war in der Form eines 
Reiseberichts geschrieben. Im Anschlüsse an eine Reise, die 
angeblich palästinensische Mönche von ihrer Heimat aus bis 
nach Lycopolis in Aegypten unternommen haben sollten, 
wurden kurze Biographien der berühmtesten ägyptischen 
Eremiten und Klostergründer gegeben. Dieses griechisch 
geschriebene Werk ist von Rufin fast wörtlich ins Lateinische 
übersetzt, so jedoch, dass er die Anordnung änderte und 
sich naiv dem ursprünglichen Verfasser substituierte. Ebenso 
hat es Palladius mit derselben naiven Fiktion benutzt, so dass 
er in seinem Werke seine eigenen Erlebnisse zu schildern scheint, 
während er nur einige wenige persönlichen Erkundigungen über 
einzelne Mönchsheilige eingezogen hat. Der Verfasser der 
Grundschrift, die den Angaben des Sozomenos, Rufin und Pal- 
ladius zu Grunde liegt, soll nach Lucius ein origenistisch ge- 
richteter, ägyptischer Mönch sein, der seinen Reiseroman um 
400 abgefasst hat. — Diese Resultate von Lucius sind, wie mu- 
scheint, durch Amelineau^ in einigen Punkten wesentlich 
modifiziert worden, er hat die Forschungen über die Quellen, 
auf die unsere Berichte über das ägyptische Mönchtum zu- 
rückgehen, weitergeführt und erheblich gefördert, 'indem er 



* Palladius, Historia Lausiaca (Migne, Patrologia Graeca 34), 
Sozomeuos, Historia ecclesiastica (ed. Hussey, Oxford 1860); Rufinus, 
Historia Monachorum (Migne, Patrologia Latina 21). 

* Sozomenos, Hist. eccl. lib. VI c. 29. 

^Amelineau, De historia Lausiaca, quaenam sit huius ad 
monachorum Aegyptiorum historiam scrib.endam utilitas, Paris 1887. 
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koptische Werke, die bisher unbekannt waren, benutzen 
konnte. Seine Resultate beziehen sich nur auf die Werke des 
Palladius und Rufin. Zunächst hat er auf Grund koptischer 
Fragmente der Historia Lausiaca des Palladius die Ver- 
mutung ausgesprochen, dass unser griechischer Text dieses 
Werkes unvollständig ist. Was den Inhalt der Historia 
Lausiaca betrifft, so geht der erste Teil, der über die unter- 
ägyptischen Mönche berichtet, auf selbst Erlebtes zurück. 
Palladius hat die Mönche der uitrischen Berge in Unter- 
ägypten besucht; er hat aber auch zu seinem Berichte über 
diese Mönche neben den eigenen Erlebnissen koptische Werke, 
die in den dortigen Klöstern über die einzelnen Mönchs- 
heroen vorhanden waren, benutzt. Die Benutzung eines 
dieser Werke, das den Titel „Das Paradies der Mönche" 
führt, lässt sich noch nachweisen. Bei seiner Leichtgläubig- 
keit und Wundersucht ist sein Bericht oft recht unkritisch. 
In dem Teil seines Werkes, in dem Palladius von dem 
oberägyptischen Mönchtum handelt, ist alles schriftlichen 
Quellen entnommen. Der ganze Reisebericht ist einem 
koptischen Werke, dessen Verfasser Palladius sich naiv sub- 
stituiert, entlehnt. Auch der Verfasser der Historia Mona- 
chorum, für den Amelineau ohne durchlagende Gründe nicht 
Rufin gelten lassen will, hat dieses koptische Werk benutzt. 
Diese Grundschrift beider Werke weist Amelineau in dem 
koptisch erhaltenen Werke, der Vita Onuphrii oder der 
voyage d'un moine egyptien dans le desert nach. Neben 
diesem Werke ist die Schilderung der oberägyptischen 
Mönche bei Palladius und Rufin aus den zum Teil noch 
erhaltenen koptischen Biographien der einzelnen Mönche 
geflossen, wie ein Vergleich der meist wörtlich übereinstim- 
menden Berichte evident beweist^ Allerdings finden sich in 
den AVerken des Palladius und Rufin Irrtümer und Miss- 
verständnisse der koptischen Vorlagen, die ihre unkritische Be- 
richterstattung verschuldet hat. Der Nachweis Amelineaus, 
dass die Werke des Palladius und Rufin — und bei der Ueber- 
einstimmung des Sozomenos mit diesen Werken können wir 
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diesen, den Amelineau überhaupt nicht berücksichtigt, hin- 
zunehmen — auf koptische Quellen, die wir zum Teil noch 
besitzen, zurückgehen, erscheint absolut sicher. Von geringerer 
Bedeutung ist die Frage, ob die Kenntnis der koptischen 
Quellen den einzelnen Verfassern direkt oder indirekt etwa 
durch die Schrift des Timotheus, die Lucius für die Quelle 
hält, vermittelt war. Mir scheint das erstere, wie Amelineau 
annimmt, wenig wahrscheinlich. Bei Sozomenos, der sich 
ausdrücklich auf ein Werk des Timotheus beruft, ist mit 
Lucius das letztere sicher anzunehmen und bei der wört- 
lichen Uebereinstimmung des Palladius und Rufin mit diesem 
auch in Irrtümern wird auch bei ihnen die Kenntnis der 
koptischen Werke indirekt vermittelt sein^. Für unsere 
Frage ist jedenfalls das Resultat von Wichtigkeit, dass die 
Berichte des Palladius und Sozomenos auf die uns noch 
erhaltene koptische Vita des Pachomius zurückgehen, dass 
mithin diesen Berichten, da diese Vita neuerdings bekannt 
geworden ist, kein selbständiger Wert zukommt. — 

Die Nachrichten anderer Kirchenväter über Pachomius 
und seine Nachfolger, die wir bei Hieronymus, Cassian, Gen- 
nadius^ finden, stammen aus einer noch späteren Zeit und 



^ Beide Berichte, Sozomenos, Hist. eccles. in, 14, 16 (ed. Hussey 
S. 94) und Palladius, Historia Lausiaca c. 38 (IVIigne, P. L. 34, 1099) 
begehen den Irrtum, dass sie das Kloster Tabennisi, das Pachomius 
zuerst gründete, als das Hauptkloster der mehrere Klöster umfassen- 
den Kongregation ansehen, während Pachomius später in dem Kloster 
Phboou wohnte und von ihm aus die Kongregation leitete. Ebenso 
erzählt Palladius mit denselben Worten wie die koptische Vita die 
Geschichte einer Nonne, die er aber irrtümlich statt im Kloster von 
Tabennisi im Kloster von Panoplis geschehen sein lässt, Palladius, 
Hist. Laus. c. 40 (Migne, P. Gr. 34, 1103), Arabische Vita, Annales 
du Musee Guimet, Tom. X VIT, Paris 1889, S. 383 ff. 

* Hieronymus, Prologus zur lateinischen Regel des Pachomius, 
Holstenius-ßrockie, Codex Regularum, Augsburg 1759, I, 25 ff.; Cas- 
sianus. De coenobiorum institutis, lib. IV c 1 (Migne, P. L. 49, 152); 
Gennadius (f nach 496), De illustribus ecclesiasticis scriptoribus c. 7 — 9 
(Migne, P. L. 58, 1064 ff.). Er berichtet besonders über die Schriften 
des Pachomius, Theodorus und Orsiesius, die ihm zugänglich waren. 
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sind wenig ausführlich. Dennoch kommt ihnen ein relativer 
AVert dadurch zu, dass sie uns einiges über die Entwicklung 
und den Zustand des pachomianischen Instituts in dieser 
späteren Zeit berichten. 

Ausführhchere und ungleich wichtigere Quellen für die 
Geschichte des Pachomius sind die verschiedenen Rezensionen 
der Vita des Pachomius und seiner Schüler. Bis zur Heraus- 
gabe der koptischen und arabischen Lebensbeschreibungen 
des Pachomius und Theodorus durch Amelineau im Jahre 
1889 waren wir lediglich auf griechische und lateinische 
Viten des Pachomius angewiesen. Ueber diese haben die 
BoUandisten eine genauere Untersuchung angestellt, sie haben 
auch einige dieser Rezensionen erstmalig veröffentlicht. Ihre 
Resultate, wie die Amelineaus, werden wir zunächst nach- 
prüfen müssen. — 

a) Das Leben des Pachomius liegt uns in einer 
lateinischen Uebersetzung des bekannten römischen Abtes 
Dionysius Exiguus (f 556), zu dessen Verdiensten die 
Vermittlung der griechischen Litteratur durch Uebersetz- 
ung an das Abendland gehört, vor. Aus dieser lateini- 
schen Vita schöpfte das Mittelalter seine Kenntnisse über 
Pachomius ^. 

b) Es ist eine griechische Vita des Pachomius vor- 
handen, die von Aloysius Lipomannus in der Sammlung der 
Heiligenleben des Simeon Metaphrastes aufgefunden wurde. 
Sie wurde durch Gentianus Hervetus ins Lateinische über- 
setzt und in der Sammlung von Heihgenbiographien des 
Lauren tius Surius herausgegeben^. 

c) Die BoUandisten gaben eine griechische Vita 
Pachomii et Theodori auf Grund von drei Handschriften, 
des Mailänder Codex 141, des Florentiner Codisx 9 und 



1 Bei Migne, P. L. 23, 227 ff. Abdruck der von Rosweyd 
mit Anmerkungen versehenen Ausgabe. 

^ Laurentius Surius, Vitae Sanctorum ab Aloysio Lipomanno 
olim conscriptae, Cöln 1570 — 1575, neueste Ausgabe Turin 1876, 
Band V, 408 ff. 
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eines nicht näher bezeichneten Codex Vaticanus in den Acta 
Sanctorum mit einer lateinischen Uebersetzung heraus ^ 

d) Aus denselben Handschriften wurde biographisches 
Material zum Leben des Pachomius und seiner Schüler 
unter dem Titel Paralipomena de S. Pachomio et Theodoro 
von den BoUandisten griechisch und in lateinischer Ueber- 
setzung herausgegeben^. 

e) Endlich haben die BoUandisten noch als Quelle für 
die Geschichte des Pachomius und Theodorus den Brief 
eines Bischofs Ammon an den Patriarchen Tlieophilus von 
Alexandria, eTutaToXYj Trspl t-^c TroXitsiac xal ßtoo (isp'.xoö nayoo{jiot> 
xal 0so5(i)pot) samt der inhaltslosen Antwort des Patriarchen 
abgedruckt ^. 

Der Inhalt aller dieser Biographien ist nun so über- 
einstimmend, dass ein Abhängigkeitsverhältnis irgendwelcher 
Art angenommen werden muss. Die BoUandisten bestim- 
men es so, dass die Viten a und b Abkürzungen der Viten 
c und d sind und dass die Vita a im Verhältnis zur Vita b 
rebus arctior, verbis amplior sei. Hiernach kämen also von 
den ' griechischen Viten als QueUe für die Geschichte des 
Pachomius ledigUch die Viten c und d in Betracht, die 
anderen beiden wären im Verhältnis zu ihnen sekundär. 
Amelineau* hat auf Grund der Kenntnis der koptischen 
und arabischen Rezension der Viten des Pachomius und 
Theodorus im Anschluss an die BoUandisten die Frage von 
neuem untersucht. Aber diese Untersuchung ist recht 
flüchtig gemacht. Amelineau hat die Vita b vöUig ausser 
Acht gelassen, und dadurch ist ihm der Irrtum begegnet, 

1 A. S.S. Mail Tom. in, S. 25*fie. griechisch, S. 295 ff. in lateini- 
scher Uebersetzung. 

2 A. S.S. Maii Tom. HI, S. 51*— 62* griechisch, S. 346 ff. in 
lateinischer Uebersetzung. 

3 A. S.S. Maii Tom. HI, S. 63*— 71* griechisch, S. 347—357 in 
lateinischer Uebersetzung. 

* Amelineau, Annales du Musee Gruimet, Tom. XVII, Paris 
1889, Monuments pour servir ä l'histoire de l'figypte chretienne au 
IV si^cle, histoire de St. Pakhome et ses communautes. 
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dass er das auf einen Vergleich der Vita a und b bezüg- 
liche Urteil der Bollandisten, wonach die letztere strictior 
verbis, rebus amplior sei, auf das Verhältnis der Vita a 
zu beziehte Indem er die Eesultate der Bollandisten .zu 
reproduzieren glaubt, kommt er durch diesen Irrtum zu einem 
nicht unwesenthch abweichenden Resultate, das er mit dem 
Ergebnis, welches ihm auf Grund der neu aufgefundenen 
koptischen und arabischen Rezensionen feststeht, kombi- 
niert. — 

Nach ihm sind also Vita a und c zwei fast völlig 
übereinstimmende Rezensionen, von denen die erstere im 
Verhältnis zur letzteren rebus arctior, verbis amplior ist. 
Ihr Verhältnis zur koptischen Vita bestimmt er dahin, dass 
beide griechische Rezensionen Abkürzungen der ursprüng- 
Hch koptischen Vita, die gleichzeitig ins Griechische über- 
setzt wurde, sind. Dies ist der bisherige Stand der 
Forschungen über die Quellen, die vom Leben des Pachomius 
handeln. Dies Resultat ist allgemein — wenigstens ist mir 
kein Widerspruch bekannt geworden — allerdings ohne Nach- 
prüfung^ angenommen. 

Die aber noch ohne Kenntnis der koptisch-arabischen 
Rezensionen von den Bollandisten gemachten Aufstellungen, 

^ Es ist kein gutes Zeugnis für die Arbeitsmethode Am elineaus, 
wenn er an dieser Stelle sagt: A. d. M. G. Tom. XVII, S.XIX en efifet 
l'examen detaille que j*ai fait de cette seconde vie (d. h. vita c) et 
la comparaison minutieuse avec la premiere m'ont demontre qu'il n'y 
avait pres que aucune difference entre l'une et l'autre dans tous les 
recits que Ton rencontre dans les deux auteurs. Comme les ßoUan- 
distes l'ont parfaitement observe, le recit du second est toujours plus 
serre que celui du pr emier. 

^Krüger in seiner Rezension des Buches von Araelineau, 
Theol. Litteraturzeitung 1890, S. 620 ff., bemerkt zu den Nachweisen 
A.'s über die Quellen, dass er sie, weil die Sache verhältnismässig 
gleichgültig sei, nicht genau kontrolliert habe, zumal da ihm der 
griechische Text der von den Bollandisten herausgegebenen Viten 
nicht zur Verfügung stand. Er ist aber überzeugt, dass die Resultate 
A.'s einleuchten werden. Bei einer Untersuchung bewährt sich aber 
diese Annahme, wie oben gezeigt ist, nicht. 
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wonach die Viten a und b von den Viten c und d abhängig 
gedacht wurden, erweisen sich einfach dadurch als unannehm- 
bar, weil trotz der grossen und wörthchen Uebereinstimmung 
die Viten a und b Erzählungsstoffe enthalten, die sich 
in der Rezension c und d nicht finden, wohl aber in der 
koptisch-arabischen Vita aufbehalten sind. So enthält z. B. 
die Vita a, die lateinische Rezension des Dionysius, die sich 
in den griechischen Viten c und d nicht findende Regel des 
Pachomius^ Die BoUandisten nahmen an, dass Dionysius 
diese Regel aus der Historia Lausiaca des Palladius ent- 
nommen hätte. Da sich aber die Regel jetzt auch in der 
arabischen Rezension der Vita findet, so hat sie natürlich 
Dionysius aus einer griechischen Rezension, die sie wie die 
arabische Rezension enthielt, ins Lateinische übersetzt. Die 
Viten c oder d können mithin nicht die Vorlage des Dionysius 
gewesen sein. 

Das Richtige jedoch in den Beobachtungen der BoUan- 
disten besteht darin, dass die vier Rezensionen der Vita 
des Pachomius, die oben genannt sind, nicht gleichwertig 
sind. In der That kommt den Viten c und d ein ungleich 
höherer Wert als den Viten a und b zu. Letztere stellen im 
Verhältnis zu ersteren eine weitaus mehr alterierte Form 
der Tradition über Pachomius dar. 

Dies zeigt sich zunächst darin, dass die Viten a und b, 
die unwesentUch differieren und über deren Verhältnis die 
BoUandisten völUg richtig geurteilt haben 2, nur das Leben 
des Pachomius erzählen, während c und d wie die koptische 
und arabische Rezension auch das Leben der Schüler des 
Pachomius, besonders des Theodorus berichten^. Femer 



' Migne, P. L. 73, 242 ff. 

^ "Wir haben schon oben auf das Urteil der BoUandisten, wo- 
nach die Vita a im Verhältnis zu der Vita b rebus arctior, verbis 
amplior sei, hingewiesen. 

^ Im ersten Teil (c. 1—37) stimmt die Vita a mit der Vita c 
(no. 1 — 31) ziemlich genau überein, im letzten Teil ist die Anordnung 
der Erzählungen in beiden Viten eine von einander abweichende. 
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zeigen die Viten a und b in der Ueberlieferung von Eigen- 
und Ortsnamen viel stärkere Verderbtheiten, wenn man sie 
an der koptisch-arabischen Ueberlieferung kontrolliert, als 
die Viten c und d. Aber nicht nur unwillkürliche Fehler, 
wie sie sich durch das Abschreiben einzustellen pflegen, 
finden sich bei Dionysius, sondern die Rezension des Dio- 
nysius ist auch eine durch mannigfache Interessen modifizierte 
Biographie des Pachomius. Man muss sich, wenn man den 
Quellenwert der Uebersetzung eines Originalwerkes fest- 
zustellen versucht, immer vergegenwärtigen, dass die damalige 
Zeit unsere Art zu übersetzen überhaupt nicht kannte. Die 
Art einer möglichst wortgetreuen Wiedergabe war den Alten 
durchaus fremd, sie ist erst in einem theoretisch und abstrakt 
denkenden und geschulten Zeitalter mögUch. Jede Ueber- 
setzung ist damals noch im anderen Sinne wie heute stets ein 
neues Werk. Die dogmatischen Anschauungen der Uebersetzer 
finden immer in ihren Arbeiten einen Reflex. Besonders 
charakteristisch sind hierfür bekanntlich die Uebersetzungen 
der Werke des Origenes durch Rufin, die die heftige Kon- 
troverse zwischen ihm und Hieronymus hervorriefen. Jede 
Uebersetzung diente damals unmittelbar einem praktischen 
Zwecke, sie wurde zur Erbauung gemacht'; da aber der 
Geschmack an dem, was man als erbaulich empfand, sich 
änderte, so scheute man sich nicht, zu dem ursprünglichen 
Werke Zusätze zu machen oder auch Abstriche an ihm 
vorzunehmen. So zeigt sich der dogmatische Standpunkt 
des Dionysius nicht nur am Schlüsse seiner Uebersetzung, 
wo er die triuitarischen Formeln seiner Zeit einfügt^, sondern 



* Die griechische Redaktion spricht dies deutlich aus. A. S.S. Maü 
Tom. III, 35* HO. 63: xal apx: hi '^p6L(foyxt(; oo/ <*>? TP^^'f*!^» ^^^^' **»? 
|jL\rrjfj.vY]v Tiva SYpatLafJiev, Jx; xal hizl täv ^yiwv stcioxotcwv xal TCatpuiv 
liccoToXal h(pa.^'f\GOi'j el^ u)cpeXeiav ü)(; 6 ßtO(; tob p.axapiou 'Avxovtoo i:p6? 
TOü^ 5v 'Eivfi \s.oyay(ob(; xal cx.h^k<pob<; aXxobvza^ xoöxo xöv ÖL-^iiiixaxov Ka~ 
xspa 'A^avctGiov. 

^ Dionysius c. 54 (Migne, P. L. 73,272): per quos omnipotens 
et Clemens deus noster, beata et coaeterna et consubstantialis et in- 
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Dionysius hat auch aus dogmatischen Motiven sogar Namen 
geändert. Einen Bischof, der mit Pachomius zusammenkommt 
und in der ursprünglichen Vita den Namen Arius führt, 
nennt er Varus, weil es ihm anstössig erschien, dass der 
berühmte Klostergründer mit einem Bischof, der den Namen 
des berüchtigten Ketzers trug, verkehrt haben sollte ^ Cha- 
rakteristisch ist auch die Auslassung einer Erzählung der 
Vita, in der Pachomius einem kranken Mönch entgegen 
der Sitte Fleisch zu geben befiehlt. Da man zur Zeit des 
Dionysius in den Klösteni den Fleischgenuss verpönte oder 
doch möglichst einzuschränken suchte, wagte Dionysius nicht, 
seinen Mönchen von dem freimütigen Handeln des sich kühn 
über seine eigene Regel hinwegsetzenden Klosterstifters zu 
berichten^. Von dem engherzigen Standpunkt seiner Zeit 
erschien das Handeln des Pachomius als frevelhafte Latitude. 
Es ist ferner bezeichnend, dass Dionysius bei dem Bericht 
eines AVunders des Pachomius, wonach eine Frau durch die 
Berührung seiner Cuculla vom Blutfluss geheilt wird, den 
Zusatz macht, ein Presbyter habe die Frau nach der Heilung 



separabilis trinitas, pater et filius et Spiritus sanctus glorificatur jugiter 
et collaudatur, quia ipsi debetiir omnis laus et gloria in saecula sae- 
culorum. 

* Dionysius c. 34 fMigne, P. L. 73, 257) eodem tempore Panos 
civitatis episcopus, Varus nomine, per omnia venerabilis ac deo de- 
ditus, rectaeque fidei ferventissimus amator existens. — Die Vita b 
(Surius, S. 438) cum hanc pulchram in Christo vivendi rationem in- 
tellexisset etiam civitatis episcopus, nomine Panuarius in omnibus 
alioqui vir bonus et rectae fidei amator vehemens. Die griechische 
Vita c (A. S.S. Maii Tom. III, 33*) nennt den Bischof zwar noch 
Arius, betont aber schon seine Orthodoxie: 'Apslo? [isv Xr^^ojxevo;;, 
opO-oSoJo? Ss T^ T^ioxsi. Die koptische Vita (Amelineau, A. d. M. 0-. 
Tom. XVII, 569) nennt noch ohne jede Reflexion den Namen des 
Bischofs Arius: un eveque devot, orthodoxe, nomme Arius. Die ver- 
schiedenen Rezensionen der Vita des Pachomius spiegeln in charak- 
teristischer Weise die zunehmende Aengstlichkeit der Kirche im Ver- 
halten zu den Häretikern wieder. 

* Die Geschichte wird in der griechischen Vita c (A. S.S. Maii 
Tom. III, no. 34 S. 29*) erzählt. 
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gesegnet. Im Sinne seiner Zeit lässt er die Heilung durch 
einen Kleriker offiziell anerkennen und beglaubigen ^ Natür- 
lich hat auch Dionysius, der in einer Zeit lebte, wo es zu 
^dem Kriterium einer bedeutungsvollen PersönUchkeit ge- 
hörte unglaubliche Wunder gethan zu haben, die von Pacho- 
mius berichteten "Wunder weiter ausgemalt und ins Un- 
geheuere gesteigert. Die arabische Rezension berichtet, dass 
Pachomius ein Krokodil, das aus dem Schilf plötzlich her- 
vorkam, durch Besprengen mit Wasser und Hersagen einer 
Beschwörungsformel verscheucht habe; Dionysius erzählt, 
dass sich dem Pachomius, wenn er den Nil überschreiten 
musste, stets ein Krokodil zur Verfügung -gestellt habe, das 
ihn mit der grössten Unterwürfigkeit hinüber trug und ihn 
absetzte, wo er es befahl^. Neben diesen charakteristischen 
Zusätzen und Weglassungen sind die Aenderungen des Wort- 
lautes der ursprünglichen Vita bei Dionysius noch vielfach 
dadurch bedingt, dass er den itahschen Mönchen seiner 
Zeit, für die er die Uebersetzung machte, die Sitten und 
Gebräuche der ägyptischen Mönche durch Erklärung ver- 
ständlich zu machen versucht. — Als B,esultat ergiebt sich 
also zunächst, dass unter den vier genannten Rezensionen 
die ersten beiden a und b im Verhältnis zu den Viten c 
und d eine minderwertige, stärker getrübte Tradition über 
die Geschichte des Pachomius darstellen. — 

Was das Verhältnis der beiden besten griechischen 
Rezensionen c und d zu einander betrifft, so haben schon 
die Bollandisten und Amelineau bemerkt, dass die Vita c 



» In der griechischen Vita c (A. S.S.Maii Tom. III, no. 28 S.28*), 
bei Dionysius c. 34 (Migne, P. L. 73, 253) tunc sanctus vir Dionysius 
factum sentiens benedixit mulieri et protinus ad sua repedavit. 

2 In der arabischen Vita (A. d. M. G. Tom. XVII, 363) findet 
sich die oben angeführte Erzählung, in der griechischen Vita c fehlt 
dieser Zug ganz; bei Dionysius c. 13 (Migne, P. L. 73, 241): nee non 
crocodili, si quando necessitas fluvium transire compelleret, eum summa 
cum subjectione portabant, exponentes eum ad locum, quocunque prae- 
cepisset. 
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ausführlicher ist, während in d sich nur einige Erzählungen 
finden, die nicht auch schon in c enthalten sind. Die Bollan- 
disten hatten auf Grund der einleitenden Worte angenommen ^, 
dass der Verfasser der Vita c auch d verfasst hätte. Dies hat 
Amelineau, da diese Worte auch anders verstanden wer- 
den können, mit Recht für wenig wahrscheinlich erklärt. Es 
scheint vielmehr ein Abschreiber der Vita c in einem anderen 
Codex die in der Rezension d enthaltenen Stücke gefunden 
zu haben, die er, obwohl sie zum Teil dasselbe berichteten, 
als Nachtrag in seinen Codex abschrieb, um alles, was er 
von seinen Helden in Erfahrung gebracht hatte, der Nach- 
welt zu überliefern. In der Vita d sind die einzelnen Ereig- 
nisse ausführlicher als in c erzählt, und das Kolorit der 
Vita d ist dem der koptischen Darstellung ähnlicher. Das 
einzige Stück in diesen ParaHpomena, das sich in der kopti- 
schen und arabischen Vita des Pachomius nicht findet, er- 
weist sich deutlich als das Werk eines Griechen. Diese 
Rede des Pachomius über die Idolatrie ist ein Produkt des 
griechischen Geistes, sie ist dem koptischen lOostergründer 
vöUig fremd, sie ist von einem Mann gemacht, der mit der 
monotheistischen Stimmung des griechischen Heidentums, 
wie sie durch die Popularphilosophie hervorgebracht war, 
bekannt war^. — Das Verhältnis der beiden griechischen 
Redaktionen c und d zu der koptisch-arabischen Tradition 
über Pachomius werden wir im Folgenden behandeln. 

Wir müssen aber hier noch einer syrischen Ausgabe der 
Biographie des Pachomius, die neuerdings herausgegeben ist ^, 



^ A. S.S. Mali Tom. III, 44* aöTapxtu? jasv ta ^p^'f svta Tcspl toö 
OL-^ioti, ot|JLat, TCpöc; «bcpsXeiav Sovaxai Gü^JißaXXso^a'., £vs)^eoO"ai 5s xwv 
ahz&v oh ßXaßepov * Sxt tö p.lv ötva^pajJLsiv Ik\ toI^ ahzoX^ öto^a)»eot£pov 
izpbq TY]V ^2tt>p'.av TCapaaxsüdCst täv AsYOfi.svu)V xov axpoaryjv, x6 8s Si' 
oxvov irapa'.Tsla^at xa aüxa yP"?^'^ xivSüvov xä icapa'.xoofJ.svü) irapsyst, 
SO-ev STcavaSpafjLÄvxs? xu) Xo^to oüyysvyj xü>v itpoxsptuv hXi^a sx{)*tt>[ie^a. 

2 Es ist unerklärlich, wie Amelineau, A. d. M. G. Tom. XVII, 
S. XL diese Rede ihrem Inhalt, wenn auch nicht ihrer Form nach 
dem Pachomius zuzuschreiben versucht. 

^ Acta martyrum et sanctorum syriace ed. Paulus Bedjan, 
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Erwähnung thun, die erst beim Abschlüsse der Arbeit be- 
nutzt werden konnte. Sie scheint von untergeordneter 
Bedeutung als Quelle für die Geschichte des Pachomius zu 
sein, da sie nicht aus der koptischen Originalbiographie des 
Klosterstifters geflossen ist, sondern wahrscheinUch die 
Uebersetzung einer griechischen Vorlage ist, durch die die 
syrischen Mönche ihre Kenntnis von dem Kopten Pachomius 
erhielten. — 

Von der grössten Bedeutung unter den griechischen 
Urkunden, die von Pachomius und seinen Schülern handeln, 
ist der Brief des Bischofs Ammon an den Patriarchen 
Theophilus. Der Brief muss nach dem Jahre 387, in dem 
Theophilus Bischof von Alexandria wurde, geschrieben sein, 
wahrscheinlich ist er sogar erst nach 399 geschrieben. In 
diesem Jahre sagte sich Theophilus, der früher selbst Ori- 
genist gewesen war, von Origenes los. Da nun Ammon in 
seinem Briefe gerade die tadellose Orthodoxie des Pachomius 
und seiner Nachfolger preist, da er berichtet, dass Theo- 
dorus sich energisch für die Fleischesauferstehung entgegen 
den origenistischen Anschauungen ausgesprochen habe, so 
stammt der Brief jedenfalls aus einer Zeit, in der Theophilus 
schon Origenes fallen gelassen hatte. Dann ist der Brief 
ca. 60 Jahre nach dem Aufenthalt des Bischofs Ammon im 
Kloster Phboou verfasst. Es ist selbstverständlich, dass in 
einem so langen Zeitraum sich manche Erinnerungen ver- 
wischen. Trotzdem behält der Brief seinen grossen Wert 
als Geschichtsquelle für Pachomius, weil er von den koptisch- 
arabischen Quellen völlig unabhängig ist, und uns in diesem 
Briefe das einzige originale Zeugnis aus der Feder eines 
Griechen über Pachomius und seine Schüler vorliegt. Dieses 
Zeugnis ist auch für die Chronologie des Pachomius wichtig, 
weil es in manchen Punkten die GeschichtUchkeit der kop- 
tischen Quellen bestätigt. — 



Paris 1895, Tom. V, S. 122—176 die Geschichte des Abba Pachomius, 
8. dazu Theologische Litteraturzeitung 1895, S. 312 ff., E. Nestle. 
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Die wichtigsten Quellen endlich für die Geschichte des 
Pachomius und seiner Schüler sind die durch Amelineau 
herausgegebenen und ins Französische übersetzten kopti- 
schen und arabischen Rezensionen der Vita Pachomii et 
Theodori ^. 

Zunächst sind von einer Biographie 'des Pachomius und 
Theodorus einige kurze Fragmente im koptisch-thebanischen 
Dialekt erhalten. Diese Vita ist jedenfalls die ursprüng- 
lichste Kodifikation der Tradition über Pachomius und seine 
Nachfolger, da Pachomius in der Nähe von Theben in 
Oberägjpten geboren, ebenso wie die meisten Insassen seiner 
Klöster diesen Dialekt sprach. Der Verlust dieser Vita 
ist deshalb zu beklagen, weil sie wahrscheinHch das Ori- 
ginal, aus dem alle anderen koptisch-memphitischen, arabi- 
schen und gi'iechischen Rezensionen der Biographie des 
Pachomius geflossen sind, ist. Die Richtigkeit dieser An- 
nahme lässt sich noch durch einen Vergleich der wenigen 
Fragmente der koptisch-thebanischen Vita mit den übrigen 
Rezensionen erweisen ; darnach war die koptisch-thebanische 
Vita die ausführlichste Darstellung des Lebens des Pacho- 
mius und seiner Nachfolger. — Da wir nun diese Grund- 
schrift nicht mehr besitzen, so sind wir für die Darstellung 
der Geschichte des pachomianischen Klosterwesens auf die 
verschiedenen Rezensionen angewiesen, die wir nach ihrem 
verschiedenen Werte heranziehen müssen. 

Die von Amelineau herausgegebene arabische Rezen- 
sion der Vita des Pachomius ^ soll nun nach seiner Meinung 
als wortgetreue Uebersetzung des koptisch-thebanischen 
Originals den Verlust desselben ersetzen. Aber so richtig 
es ist, dass diese V^ita, wie aus einem Vergleiche der Frag- 
mente der koptisch-thebanischen Vita niit dieser Rezension 
hervorgeht, genauer als alle anderen Rezensionen sich an 



^ Annales du Musee Guimet, Tom. XVII, 1889. lieber die Co- 
dices, auf denen seine Ausgabe ruht, giebt er ausführlicli Auskunft, 
Introduction S. XL VI ff. 

2 Annales du Musee Guimet, Tom. XVII, 337 ff. 
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das Original hält, so ist sie doch keineswegs als absolut 
wortgetreue Uebersetzung zu bezeichnen. Zunächst sind in 
der arabischen uebersetzung unverkennbar Zusätze zum 
Originale gemacht, wie Amelineau selbst bemerkt hat. So 
wird z. B. Pachomius im Himmel nicht nur von Aposteln, 
Propheten und Märtyrern begrüsst, auch die Doctores ec- 
clesiae gehen ihm entgegen ^ Da diese Kategorie der 
Heihgen erst sehr spät, sicher nicht zur Zeit des Pachomius 
nachweisbar ist, so haben wir hier einen Zusatz des üeber- 
setzers vor uns. Auch die Bezeichnung Christi als Sohn 
Gottes, in dem die Menschheit und Gottheit geeint ist, 
scheint die chalcedonensische Christologie vorauszusetzen 2. 
Ferner fehlen aber in der arabischen Uebersetzung Stücke, 
die uns in anderen Rezensionen aufbehalten sind, wie z. B. 
die Festbriefe, die Athanasius an die pachomianischen Klöster 
richtetet Da aber diese Festbriefe des Athanasius unmög- 
lich als Zusätze in den von einander unabhängigen Rezen- 
sionen der koptisch-memphitischen und den griechischen 
Viten erklärt werden können, so haben sie sicher in der 
koptisch - thebanischen Originalbiographie gestanden. Die 
arabische Uebersetzung ist mithin zwar die vollständigste und 
beste aller uns erhaltenen Rezensionen, sie ist aber eben- 
falls an gewissen Stellen gekürzt und an anderen mit Zu- 
sätzen versehen. — 

Von grosser Bedeutung ist aber eine Thatsache, die 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, 651 les docteurs de l'eglise le regurent, 
parce qu'il avait ete comme un ange sur terre. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 464 il verra le fils de Dieu dans son 
humanite qui est unie ä sa divinite. Sicher ist diese Annahme aller- 
dings nicht, da sich auch schon bei Athanasius ähnliche "Wendungen 
finden, s. Larsow, Festbriefe S. 110, De incarnatione Tom. I, II, 
S. 698 und die koptisch-memp hitische Vita an dieser Stelle einen ähn- 
lichen Satz hat, A. d. M. G. Tom. XVII, 126 il voit la chair du Fils 
de Dieu, c'est-ä-dire son humanite, qui est une avec sa divinite sans 
Separation. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 293 koptisch - memphitische Vita, 
A. SS. Maii Tom. III, no.92, S.42*, no. 96, S. 43* griechische Vita. 
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Amelineau ganz übersehen hat; in der arabischen Vita 
hegen uns nämhch zwei verschiedene l^raditionsschichten über 
Pachomius vor. Der Verfasser der Vita giebt ausdrückUch 
an, dass er den zweiten Teil aus einem anderen Kodex ge- 
schöpft hat^ Ein Vergleich beider Traditionsschichten er- 
giebt, dass der zweite Teil unter geschichtUchen Bestand- 
teilen solche enthält, die auf Grund des aus dem ersten 
Teil entnommenen geschichtlichen Bildes des Pachomius, 
das sich aus inneren Gründen als authentisch erweist, als 
legendarisch bezeichnet werden müssen. Pachomius ist in 
dem ersten Teile der Vita als nur des Koptischen kundig 
beschrieben, im Verkehr mit den Griechen bedient er sich 
koptischer Dolmetscher, die des Griechischen kundig sind; 
im zweiten Teil erhält Pachonäius plötzUch durch einen vom 
Himmel fallenden Brief die Gabe alle Sprachen, Griechisch 
und Lateinisch zu sprechen^. Im ersten Teil gewinnen wir 
den Eindruck, dass die Visionen im Leben des Pachomius 
eine grosse Rolle gespielt haben, im zweiten Teil äussert er 
sich verächtlich über die Visionen^. Im zweiten Teil wird 
eine Vision des Pachomius über den Zustand seiner Klöster 
nach seinem Tode erzählt, die in dieser Form unmöglich 
von ihm erlebt, sondern post eventum redigiert ist*. 

Diese arabische Biographie des Pachomius stammt, wie 
Amelineau wahrscheinlich gemacht hat, aus dem Anfang 
des 13. Jahrhunderts, um diese Zeit wurde in Oberägypten 
die koptische Sprache allmähg durch die arabische ver- 



* A. d. M. G. Tom. XVU, 599. A voici que je vous raconterai 
une autre histoire de notre pere que j'ai trouvöe dans une autre vo- 
lume dans la paix du Seigneur. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 628. 
« A. d. M. G. Tom. XVII, 600. 

* A. d. M. G. Tom. XVU, 613. Auch finden sich in der arabi- 
schen Vita Doubletten verschiedener Erzählungen, die deutlich darauf 
hinweisen, dass wir es nicht mit einem einheitlichen Werke zu thun 
haben; so werden z. B. im ersten wie im zweiten Teil die verschie- 
denen Klostergründungen, die Pachomius unternahm, erzählt. S. 378 ff. 
und S. 567 ff. 
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drängt. Der von Amelineau benutzte Kodex ist sehr 
jung, er stammt aus dem Jahre 1816, geht aber auf eine 
alte Vorlage zurück \ Die arabische Vita ist, abgesehen 
von dem Anfange, vollständig erhalten, doch lässt sich das 
fehlende Stück durch Vergleich mit den übrigen Rezen- 
sionen als geringen Umfangs und unwichtig bezeichnen. 

Amelineau hat femer noch eine Biographie des Pacho- 
mius und seines Schülers Theodorus im koptisch-memphiti- 
schen Dialekte herausgegeben. Auch diese Vita ist frag- 
mentarisch erhalten, obwohl die am Anfange und Schlüsse 
fehlenden Stücke nicht sehr umfangi-eich sind. Amelineau hat 
dieses Werk mit Recht für eine abkürzende Uebersetzung des 
ursprünglichen koptisch-thebanischen Originals erklärt^. Sie 
wurde für die Mönche der sketischen und nitrischen Wüste 
gemacht. Hier in den Kreisen der Schüler des Macarius 
lebte ein wissenschaftlicher Sinn, der sich im Abschreiben 
imd üebersetzen von Litteraturwerken bethätigte^. Auch 
diese Uebersetzung ist aber keineswegs wortgetreu, sie ist 
wie alle üebersetzungen der damaligen Zeit in gewissem 
Sinne tendenziös. Da z. B. in Unterägypten Origenes ver- 
ehrt wurde, so berichtet der Uebersetzer nichts von den 
Aeusserungen des oberägyptischen Klosterstifters, in denen 
dieser als Erzketzer bezeichnet und die Lektüre seiner 
Schriften streng verboten wird. Anderseits hat uns aber 
diese koptisch-memphitische Rezension Züge aus dem Leben 
des Pachomius und Theodorus erhalten, die der arabische 
Uebersetzer fortgelassen hat. Es ist schon oben erwähnt, 
dass diese koptisch-memphitische Vita einige Festbriefe des 
Athanasius, die er an die pachomianischen Klöster schrieb, 



1 A. d. M. G. Tora. XVn, Introduction S. L. 

2 A. d. M. a. Tom. XVn, Introduction S. XLVn. 

^ Es ist in dieser Beziehung sehr wichtig, dass Macarius der 
Grosse (vgl. Palladius Hist. Laus. c. 19; Socrates Hist. eccles. IV, 23; 
Sozomenos, Hist. eccles. III, 14) gegen Ende des Lebens des Pachomius 
diesen nach dem Bericht der Vita (A. d. M. G. Tom. XVII, 641) auf- 
gesucht hat. 

Grützmacher, Pachomius. 2 
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im Auszuge erhalten hat. Ferner ist das Lehen des Theo- 
dorus in dieser Vita weit ausführlicher berichtet, und Er- 
zählungen, die für diese koptischen Mönche recht charakte- 
ristisch sind, wie z. B. die Tötung eines Stieres durch 
Theodorus, den die Mönche als Apis verehren wollten^, 
kennen wir nur aus dieser Yita. — Für die Geschichte des 
pachomianischen Mönchtums werden wir mithin neben der 
arabischen Vita auch die koptisch-memphitische Eezension 
berücksichtigen müssen. 

Es erübrigt noch, einiges über das Verhältnis der griechi- 
schen Rezensionen zu der koptischen Originalbiographie, die 
uns in der arabischen und koptisch- memphitischen Eezension 
mit gewissen Modifikationen vorliegt, zu bemerken. Die An- 
nahme, als ob die griechischen Viten — und es kommen nach 
dem oben festgestellten Resultate nur die Rezensionen c und d 
in Betracht — nicht aus der koptischen Vorlage, sondern 
aus der mündlichen Klostertradition geschöpft hätten, ist 
bei den zahreichen wörtlichen üebereinstimmungen zwischen 
griechischer und koptischer Rezension und bei der vielfach 
gleichen Anordnung der Erzählungen völlig unmögUch. 
Allerdings behaupten die Verfasser der griechischen Vita 
lediglich aus der mündlichen Tradition und eigener Kenntnis 
geschöpft zu haben, und Amelineau^ sträubt sich sichtlich, 
diese klare Aussage als Unwahrheit zu bezeichnen. Aber 
in der That haben hier die Verfasser der griechischen Viten 
bewusst den wirkUchen Sachverhalt entstellt^. Obwohl sie 



» A. d. M. G. Tom. XVn, 217 ff. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, Introduction S. XXII ff. Que devint 
alors raffirmation de l'auteur grec disant, que les moines n'avaient 
pas encore ecrit la vie do Pakhome? II est evident qu'il faut la 
rejeter completement. Mais comme ce traitement serait un manque 
d'egard complet pour un si saint auteur, il me semble qu'ü y a une 
autre maniere d'expliquer les paroles que j'ai citees. 

3 In der Vita c (A. S.S. Mail Tom. ni, 23*) finden wir fol- 
gende Aussagen, die natürlich die Bollandisten, die die arabische und 
koptisch-memphitische Rezension nicht kannten, für glaubwürdig halten 
mussten, ohv. äv Syj Sovo^sO-a, a>v •fjxoüaajiev xb iiXsIgtov yP^'^oi: aXX' 
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nur üebersetzer und Redaktoren der koptischen Vita waren, 
haben sie sich nicht gescheut wie Palladius und ßufin sich 
mit fremden Federn zu schmücken und ein fremdes Werk 
für ihr eigenes auszugeben. In der damaligen Zeit, beson- 
ders in den Bjreisen der Mönchshistoriker sind aber solche 
litterarischen Fiktionen häufig und unanstössig. Wir müssen 
uns in dieser Beziehung vor Augen halten, dass überhaupt 
von den ältesten Zeiten an in christUchen Kreisen in aus- 
gedehntestem Masse Pseudonyme Schriftstellerei geübt wurde. 
Es hat ausserordentlich lange gewährt, bis sich die christ- 
liche Forderung der absoluten Wahrhaftigkeit auch auf 
litterarischem Gebiete allgemein durchsetzte und der Begriff 
des litterarischen Eigentums im modernen Sinne geprägt 
wurde. 

Ist aber die griechische Rezension wie die arabische 
und koptisch-memphitische aus dem koptisch-thebanischen 
Original geflossen, so ist es schon a priori wahrscheinlich, 



iiTzb jAspou?. S. 22* ava^xalov S* xal toötov töv ßtov t% «atSo^ev Biyj- 
-('•fjsaGO'at £'.(; So^av Osoö xob KOLyzar/o^sy irdvca? xaXoövxo^ ei(; xb ^ao- 
jj-aotiv a'jxoö (pa>?. S. 28* sav Ss xt? Ctva'^iymoY.inv xou? ^xdaxoxs Xo^oc? 
Tffi TcpoasoyYjg ahxob dxoüwv tiizyi, tcoÖ'sv 4|[jlTv xot? aiy^^prx^a\i.k'^oi^ xo6xü>v 
"i] fvws'.? irepfYjX^e ; |j.vYjjJL0V26a7] itpuixov jjlsv, oxt elpYjpilvov fecxlv, 8xt napd 
Äaxspüiv 6ip/aiü>v "JjxoüoapLsv xaöxa fjLexd dxptßs(a(; l^sxäoavzs^, S. 35* 
laöxa 5c s-^pa^aiiiv "^[itiq oh aev ^e, <*><; KpoeipYjxat, xaxeXdßo|i.ev a&xöv 
SV xto a(üjJi.ax:, aV/vd xou? p.Ex' a&xov ei8o|jL8v ^P^^^v xotooxoü? ovxa?, 
oTx'.vs? x6 xaxd jifpo^ xooxwv S'.f]i"f|oavxo 4jjjlIv el^oxe? a5xd dxp'.ßuii;* edv 
^h zlivQ xk; hiä xi oüx 1^?'*^'*^ exelvoi xöv ßiov a&xoö, Xs^of^sv xal ^jiAel^, 
Zxi YjXOüoa|jLev a6xu>v Xe^ovxoiv TCoXXdxi^ itepl xoö Ypd^'*^» xatxot f^ xoto6- 
'tüiv GüvexÄv ovxcüv ü>^ 6 icatvjp aoxÄv dXXd xd)^a odkiu xatpö(; "tiv oxt 
8s ti^oixsv, Sxi xpsia saxlv, tva jjlt] xsXeiov STCiXaO'tufJ.eö'a, u>v -ijxoüaajjLSV Kspl 
Toö xsXsioü [jLOvdCovxo^ naxpö? 4j[X(I)V jjiexd xoix; dYtoü(; TCdvxa(;, sYpdij^apLev 
oXiYa sx TToXXtwv. Auch in der Vita d findet sich eine Angabe bei der 
Erzählung von dem Tode des Gärtner Jonas, die die Augenzeugenschaft 
des Verfassers dieser Rezension anzudeuten scheint, A. S.S.Maii Tom. III, 
S. 59* xobxov xaxsXdßopiev •f|fj.et(; Jwvxa. Ein Vergleich mit der arabi- 
schen Rezension (A. d. M. G-. Tom. XVII, 631) et lorsque nous vou- 
lümes Tenseveli}*, nous ne pümes point, zeigt, dass der griechische 
Redaktor lediglich an dieser Stelle seine Vorlage, die koptisch- 
thebanische Vita, übersetzt hat. 

2* 
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dass die letzteren ungleich treuer die Tradition über Pacho- 
mius und seine Schüler aufbehalten haben. Ein Vergleich 
bestätigt diese Annahme. Die griechischen Rezensionen 
unterscheiden sich naturgemäss noch weit mehr von der 
koptisch-arabischen Rezension als die verschiedenen griechi- 
schen und lateinischen Rezensionen unter sich. Das. 
Charakterbild des Pachomius und seiner Jünger hat in der 
griechischen Rezension eine erhebliche und tiefgreifende 
Verschiebung und ümmodlung erfahren. Das ursprüngliche 
Bild des koptischen Klosterstifters hat sich eine gründliche 
Retouchierung gefallen lassen müssen, ehe man es den 
griechischen Mönchen zur Erbauung in die Hand gab, 
Vorstellungen, die der Grieche als naiv empfand, wie z. B. 
die Vision des Pachomius, in der die Engel die sündige 
Seele des Toten mit Zangen aus dem Leibe herausziehen^ 
hat er fortgelassen. Ebenso suchen wir die oben angeführte 
Erzählung, wonach Theodorus einen Stier töten lässt, damit 
ihn seine Mönche nicht als Apis anbeten, vergeblich in der 
griechischen Rezension. Der Abfall zu der niedrigsten 
Form des Polytheismus in den Kreisen der Mönche, die 
als die vollkommensten Christen galten, schien ihm völlig 
unbegreiflich und im höchsten Grade anstössig. Die sehr 
ausführlich geschilderten, durch die Nacktheit der Dar- 
stellung widerlith wirkenden Partien über die geschlecht- 
lichen Sünden der koptischen Mönche, die Pachomius mit 
aller Energie bekämpft, sind von dem feiner fühlenden 
Griechen bei Seite gelassen. Dagegen ist Pachomius in der 
griechischen Rezension weit gesprächiger geworden, er hält 
nach der Manier der Griechen lange, erbauliche Reden; der 
ungebildete Kopte erscheint in die Gesetze der griechischen 
Rhetorik mit ihren Kontrasten eingeweiht. Das barbarische 
Handeln des derben Kopten ist in der griechischen Vita 
gemildert. Auch an einem wichtigen Punkte ist die dem 
griechischen Redaktor anstössige Stellung des Pachomius 
zum Episkopate, die besonders scharf auf der Synode zu 
Esneh hervortritt, durch geschickte Redaktion korrigiert. 
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Nach allen dem ist es klar, dass die griechischen Rezen- 
sionen nur in zweiter Linie neben der koptisch- arabischen 
Vita für die Geschichte des Pachomius in Betracht kommen 
können. 

Die Abfassungszeit der einzelnen Rezensionen der Bio- 
graphie des Pachomius und seiner Schüler lässt sich noch 
annähernd bestimmen. Der Anfang, die mündUche Tradition 
über Pachomius schriftHch zu kodifizieren, wurde nach dem 
nicht zu bezweifelnden Selbstzeugnis der koptisch-thebanischen 
Yita — hier ist uns glückUcher Weise ein Fragment des 
Originals erhalten ^ — bald nach dem Tode des Pachomius 
gemacht. Demnach ist der Anstoss zu schriftlichen Auf- 
zeichnungen über den Klosterstifter von seinem Schüler und 
nachmaligen Leiter der Kongregation Theodor ausgegangen. 
Diese Angabe findet auch durch innere Gründe ihre Be- 
stätigung, da in die Vita des Pachomius die PersönUchkeit 
Theodors sehr innig von seiner ersten Bekanntschaft mit 
ihm verwebt ist. Erst nach langem Sträuben, erzählt 
■die Vita, gelang es Theodor, unter Hinweis auf zahlreiche 
Bibelstellen, die Mönche zu einer Niederschrift dessen, was 
man sich im Kloster von Pachomius erzählte, zu bewegen. 
Die Verfasser der Lebensbeschreibung waren die koptischen 
Mönche, die als Dolmetscher für die griechisch sprechenden 
Insassen der Klöster dienten, jedenfalls die gebildetsten 
Männer, die dem Klosterverband angehörten. Auf Grund 



* A. d. M. G. Tom. XVII, 302 maintenant que nous avons cite 
<jette foule de temoignages d'apr^s les ecritures n'est-il pas digne et 
juste de glorifier un tel homme, un serviteur de Dieu, un fils des 
saints, c'est-ä-dire notre p6re celui que le Seigneur nous a donne pour 
le connaitre par son entremise? Et les freres interpretes, qui tra- 
■duisaieut ses paroles en grec ä ceux qui ne savaient Tegyptien, parce 
qu'etaient des etraDgers ou des hommes de Rakoti, lorsqu'ils Teurent 
entendu une foule de fois parier du genre de vie de notre p^re Pak- 
home, ils appliqu^rent leur coeur k tout ce qu'il disait de lui avec 
verite, ils Tecrivirent parcequ'apr^s avoir fini de le glorifier ainsi que ses 
souffrances il soupirait en disant aux frörest Remarquez bien ces paroles, 
car un temps viendra oü vous ne trouverez personne pour vous les dire. 
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der Beobachtung, die wir bei der arabischen Vita gemacht 
haben, dass sie aus zwei Traditionsschichten besteht, werden 
wir annehmen dürfen, dass die mündliche Tradition über 
Pachomius nicht auf einmal in ihrem ganzen Umfange, son- 
dern allmälig schriftlich fixiert worden ist. Zur Zeit des 
Theodorus begann die erste Aufzeichnung, ihren Abschluss 
kann sie erst nach dem Tode Theodors gefunden haben, da 
sie diesen noch erzählt hat. — 

Für die Abfassungszeit der ältesten griechischen Rezen- 
sionen sind wir ledighch auf Vermutungen angewiesen. Die 
Annahme Amelineaus^, dass die Verfasser der koptischen 
Vita, da sie des Griechischen mächtig waren, die Biographie 
des Pachomius gleichzeitig griechisch niederschrieben, scheint 
mir wenig wahrscheinUch. Jedenfalls wäre keine der uns 
erhaltenen griechischen Rezensionen mit dieser Urschrift 
identisch. Die ältesten griechischen Rezenzionen c und d 
sind wohl nicht vor Anfang des 5. Jahrhunderts entstanden- 
Denn der griechische Bischof Ammon, der am Ende des 
4. Jahrhunderts seinen oben erwähnten Brief schrieb, kennt 
noch keine griechische Vita des Pachomius und Theodorus. 

Der Wert der koptischen Originalbiographie des Pacho- 
mius und Theodorus ist nicht in allen Teilen ein gleicher. 
Es wurde schon hervorgehoben, dass Erzählungen aus einer 
früheren oder späteren Traditionsschicht starke Wider- 
sprüche untereinander zeigen. Aber gerade diese Wider- 
sprüche machen es oft möglich, mit relativer Wahrschein- 
lichkeit das ursprüngUche Bild des Pachomius und seiner 
Institution durch Kritik der jüngeren Ueberlieferung heraus- 
zustellen. Der Wert der Grundschrift als Ganzes wird 
aber wesentlich dadurch bestimmt, dass für den grössten 
Teil dieser Vita der Gewährsmann der direkte Schüler des 



* A. d. M. G-. Tom. XVII, Introduction XXVI, ceci me porterait 
assez ä croire que les deux oeuvres greques dont je parle ne sont 
qu une analyse de la vie elle-meme ecrite en grec par les moines inter- 
pretes de Phboou, vie qui devait correspondre en tout ou k peu pres 
ä la vie copte. 
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Pachomius, Theodorus, ist. Diese Thatsache verbürgt uns 
den hohen geschichtlichen Wert dieser Urkunde. Aber wir 
dürfen auch nicht ausser Acht lassen, dass naturgemäss 
der Bericht eines füi' seinen Meister begeisterten Schülers 
einen recht subjektiven Charakter trägt. Es bedarf einer 
scharfen Kritik, um die Pachomius verherrlichenden Züge 
auf das berechtigte Mass zurückzuführen, um unter den 
Uebermalungen das wirkliche Bild, den Charakter der 
Persönlichkeit zu erkennen. Besonders wird die Kritik 
nötig, wo Theodor für seine Entwicklung und sein Ver- 
hältnis zu Pachomius sein eigner Gewährsmann ist. Hier 
hat er, wie deutlich erkennbar ist, oft ad maiorem suam 
gloriam berichtet und recht zweifelhafte Handlungsweisen 
in ein ihm günstiges Licht gestellt. Dennoch ist er zu naiv, 
um nicht auch Züge von sich und seinem Meister zu be- 
richten, in denen sie nicht gerade als vollkommene Heilige 
erscheinen. Charakteristisch ist in dieser Beziehung, dass 
er sich nicht scheute zu erzählen, dass er, von Pachomius 
zurückgesetzt, diesen zu töten versucht hat ^ Diese Naivität 
des Theodorus, sowie der Umstand, dass bei Beginn der 
Niederschrift noch viele persönliche Jünger des Pachomius 
lebten, bestärkt uns in der Annahme, dass wir in dieser 
Vita ein Zeugnis von nicht unbedeutendem geschichtUchen 
Werte besitzen, auf Grund dessen wir eine Darstellung der 
Geschichte des Pachomius und des ältesten Klosterlebens 
imtemehmen können. 



Die Chronologie des Pachomius und seiner Nachfolger. 

Bevor wir näher auf die Geschichte des Pachomius 
und seiner Schüler eingehen, müssen wir versuchen, die 
Chronologie festzustellen. Die meisten Verfasser der Artikel 
über Pachomius in den grossen Sammelwerken geben irr- 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, arabische Vita S. 418, koptisch-mem- 
phitische Vita S. 116. 
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tümliche, wenig begründete Ansetzungen, nach den BoUan- 
disten ist Pachomius um 276 geboren, die Gründung seines 
ersten Klosters in Tabennisi fallt in das Jahr 313, sein Tod 349. 
Sein bedeutendster Schüler und Fortsetzer Theodorus ist 303 
oder 304 geboren, 368 gestorben ^ Amelineau, der auf 
Grund der von ihm herausgegebenen koptisch-arabischen Viten 
eine neue Untersuchung über die Chronologie des Pachomius 
vornahm, kommt nach langem Schwanken im wesentlichen 
auf die Resultate der Bollandisten zurück, obwohl er sie auf 
andere Weise begründet^. Nur die Geburt des Pachomius 
setzt er abweichend von den Bollandisten auf das Jahr 288 an. 
Eine andere chronologische Ansetzung hat dagegen Krüger^ 
unter Kritik der Resultate Amelineaus vorgetragen und 
mit Heranziehung der Vita acephala und der Festbriefe 
des Athanasius sowie der Untersuchungen von Gwatkin^, 
die Ameli.neau völlig unberücksichtigt gelassen hatte, in 
klarer und gründHcher Weise zu begründen versucht. Nach 
ihm ist Pachomius 285 geboren und am 9. Mai 345 ge- 
storben, sein Schüler Theodor starb am 27. April 363. — 
Die recht zahlreichen chronologischen Angaben in der 
koptischen und arabischen Vita lassen in der That den 
Versuch, das Leben des Pachomius genau zu datieren, 
nicht aussichtslos erscheinen, zumal da uns zur Kontrol- 
lierung dieser Angaben die Vita acephala und Festbriefe 
des Athanasius zu Gebote stehen. Wir gehen zunächst 
wie Krüger von der Nachricht aus, dass Theodorus, der 
Schüler des Pachomius, die Verfolgung der Orthodoxen 



1 A. S.S. Mali Tom.ni, 287if.; Wetzer und Weite, Kirchen- 
lexikon* IX, 1228 ff. (Pachomius geboren ca. 292, f 14. Mai 348); 
Herzog, -Realencyklopaedie ^ XI, 156 ff., Mangold (Pachomius ge- 
boren ca. 292, t 348). 

« A. d. M. G. Tom. XVII, S. LXXVII ff. 

^ Theologische Litteraturzeitung 1890, S. 620 ff. 

* F. Larsow, Die Festbriefe des heiligen Athanasius, Bischofs 
von Alexandria, aus dem Syrischen übersetzt, ßeriin 1852, und 
H. Gwatkin, Studies of Arianism, Cambridge 1882. 
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in Aegypten durch den Statthalter von Alexandria, Arte- 
mius, erlebt hat^ Dieses Ereignis lässt sich mit Sicher- 
heit auf Grund des Index der Festbriefe des Athanasius 
auf das Jahr 360 ansetzen. Der Kaiser Constantius wünschte 
die Verhaftung des abgesetzten Bischofs von Alexandria, 
Athanasius, der sich geflüchtet hatte. Die Erzählung der 
Vita, dass damals Artemius, der Statthalter Alexandrias, 
an der Spitze einer Soldatenabteilung und in Begleitung eines 
arianischen Bischofs das zur Pachomianischen Klosterkon- 
gregation gehörige Kloster Phboou nach Athanasius durch- 
sucht habe, lässt sich mit Angabe des Index der Festbriefe 
wohl vereinigen und ergänzt sie. Nach dieser hatte der 
dux ATtemius den Befehl erhalten, den Bischof in den 
Klöstern und Eremitenzellen zu suchen und es wird z. B. 
erzählt, dass Artemius das einfache Haus und die kleine 
Zelle eines allezeit keuschen Eudaemon betreten habe und, 
als er den Bischof dort nicht antraf, den Mönch grausam 
gemartert habe^. Auf Grund dieser Angabe steht mithin 
fest, dass der Tod Theodors nach dem Jahre 360 fallen muss. 
Nach der Angabe der Vita aber, dass Theodor am 
27. April ^ etwa 7 Tage nach Ostern* gestorben ist, lässt 
sich sein Todesjahr genauer feststellen. Es bleibt nämlich 
in den auf 360 folgenden Jahren nach der Ostertabelle ^ 
nur die Wahl zwischen 363 oder 368, da in diesen beiden 
Jahren der Ostersonntag auf den 20. April fiel. Krüger 



* A. d. M. G. Tom. XVII, 679 et voilä que le roi envoya a 
Artemios, vali d' Alexandrie , qui etait aussi arien, un ordre, oü il 
disait; quand tu auras reQu notre lettre, saisis aussitot l'eveque Atha- 
nase et envoie-le-noua avec quelqu'un sur lequel tu puisses compter. 

* Larsow S. 37. Index der Festbriefe fiir das Jahr 360. 

« A. d. M. G. Tom. XVII, 702 arabische Vita il mourut le 
deuxieme jour du Paschons, vgl. koptische Vita S. 288. 

* A. d. M..G. Tom. XVU, 701 le matin du dimanche de la 
Päque sainte apr^s avoir enterre le mort, il retourndrent aü mona- 
st^re s'occupant de la sainte fete. Theodore tomba malade et com- 
prit qu'il allait passer de ce monde dans le monde veritable. 

* Larsow, Festbriefe, S. 47. 
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zieht 363 vor, da der Tod Theodors nicht lange nach der 
Verfolgung des Artemius eingetreten zu sein scheint. Dem 
widerspricht aber eine von Krüger unberücksichtigt ge- 
lassene Angabe der Vita, wonach Athanasius nach dem 
Tode Theodors an seinen Nachfolger in der Leitung des Pa- 
chomianischen Klosterverbandes, Horsiisi, ein Kondulations- 
schreiben gerichtet hat. Dies ist nach der besten Quelle 
aus Alexandria datiert \ Da nun Athanasius erst, nachdem 
der Tod Julians bekannt . geworden war, — er starb Ende 
Juni 363 — nach der Angabe der Vita acephala gegen 
Ende des Jahres 363 nach Alexandria zurückkehrte 2, so 
müsste dieses Kondulationsschreiben, falls es von Alexandria 
aus geschrieben ist, über ein halbes Jahr nach dem Tode 
Theodors verfasst sein. Es ist dies nun wohl mögUch, 
wahrscheinlicher aber scheint mir das Todesjahr Theodors 
auf das Jahr 368 anzusetzen, da in diesem Jahre sich 
Athanasius dauernd in Alexandria aufgehalten hat und 

^ Hier ist uns ein Fragment der Originalbiographie, der koptisch- 
thebanischen Vita erhalten. Dieses giebt zwar nicht ausdrücklich 
Alexandria als Ort, von dem aus Athanasius schreibt, an, aber da kein 
anderer Aufenthaltsort des Bischofs genannt wird, so ist doch Athanasius 
wahrscheinlich in Alexandria befindlich gedacht. A. d. M. Q-. Tom. XVII,^ 
310 ff. le Saint archeveque, apa Athanase, apprit que le saint pere 
Theodore s'etait repose et il envoya une lettre. Deutlicher nennt die 
arabische Rezension Alexandria als Aufenthaltsort des Athanasius 
A. d. M. G. Tom. XVII, 704 lorsque notre p^re Athanase apprit la 
mort de notre pere Theodore il fut tout ä fait triste, il envoya au 
pere Horsiisi une lettre, oü il les consolait de la perte de ce fröre, 
voici la copie de cettre lettre, l'adresse: De la part d'Athanase, ser- 
viteur de l'eglise de Dieu dans Alexandrie au pere saint Horsiisi, chef 
des meines. Die koptisch-memphitische Vita dagegen lässt den Brief 
nicht aus Alexandria geschrieben sein, doch beruht ihre Angabe wohl 
auf einer falschen Kombination, da in dem koptisch-thebanischen 
Original nicht ausdrücklich Alexandria als Aufenthaltsort des Brief- 
schreibers genannt war, A. d. M. G. Tom. XVII, 293 lorsque abba 
Athanase l'acheveque de Rakoti, qui etait dans le nome Schmoum, 
eut appris qu'apa Theodore s'etait repose, il se häta, il ecrivit ime 
lettre ä apa Horsiisi pour Tencourager. 

^ Larsow, Festbriefe, S. 40. 
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von dort sein Kondulationsschreiben an Horsiisi gerichtet 
haben kann. — 

Mit dieser Ansetzung lässt sich auch das Ereignis im 
Leben Theodors, das mit der relativ grössten Sicherheit 
datiert werden kann, nämlich seine Begegnung mit Atha- 
nasius vereinigen. Es wird erzählt, dass der Erzbischof 
auf einer Beise nach der Thebais, als er die Städte Antinoe 
und Hermopolis besuchte, auch dem Theodor in dem Kloster 
Phboou einen Besuch abgestattet habe. Theodor war dem 
Oberhirten mit zahlreichen Mönchen entgegengegangen, und 
Athanasius begab sich, nachdem er die Klöster in der Nähe 
der beiden Städte einer genauen Besichtigung unterzogen 
hatte und diese seinen Beifall gefunden hatten, in das 
Kloster Phboou, wo der Leiter der Pachomianischen Kon- 
gregation, Theodor, wohnte» Das Ereignis föUt in die 
Fastenzeit, Athanasius verabschiedete sich bald, um Ostern 
in Alexandria zu feiern^. Unzweifelhaft ist dieser Aufent- 
halt des Athanasius derselbe, von dem uns die Vita ace- 
phala im Jahre 363 erzählt, dass der Erzbischof in diesem 
Jahre bis nach Hermopolis und Antinoe in der Thebais 
gekommen sei und dort von dem Tode Julians und der 
Thronbesteigung Jovinians gehört habe^. Krüger argu- 
mentiert nun, da dieses Ereignis kurz vor dem Tode 



^ A. d. M. Gr. Tom. XVIf, 693. Athanase alla vers les deux 
villes d'Antinoe et d'Hermopolis, qui etaient proches des monasteres 
de c^nobites pour visiter le peuple. Alors il se rendit aux mona- 
steres, les parcourut tout entiers, vit les eglises, les refectoires, les 
boulangeries, les maisons des hotes, les infirmeries, meme les lieux 
d'eau pour les necessites du corps. II fut content et se rendit vers 
le monastöre de Phboou, oü habitait le pöre Theodore. 

^ Ueber die Abwesenheit des Athanasius von Alexandria während 
der Zeit vom 24. Oktober 362 bis September 363 berichtet die Vita 
acephala (Larsow, Festbriefe, S. 40) episcopus autem Athanasius 
moratus, sicut praedictum est, apud Thereon, ascendit ad superiores 
partes Aegypti usque ad Hermopolim superiorem Thebaidos et usque 
ad Antinoum, quo in his locis degente cognitum est Julianum im- 
peratorem mortuum et Jovianum Christianum imperatorem esse. 
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Theodors falle, so sei als sein Todesjahr das Jahr 363 
anzunehmen. Aber in der Erzählung des Besuches des 
Athanasius im Kloster Phboou ist nirgends angedeutet, 
dass er kurz vor dem Tode Theodors statt hatte, es bleibt 
mithin ebenso möglich, dass dieser Besuch einige Jahre 
vor dem 368 erfolgten Tode Theodors fällt. Die Angabe 
der koptischen Vita aber^, die Krüger herbeizieht, dass 
Athanasius kurz vor seinem Besuche an Theodor einen Fest- 
brief gerichtet hat, den dieser ins Koptische übersetzen 
Hess, lässt sich zu einer Datierung des Todes Theodors 
nicht verwenden. Sie ist zwar sicher historisch, da wir aus 
dem Index der Pestbriefe des Athanasius wissen, dass er 
auch an die Klostervorsteher diese Schreiben zu senden 
pflegte^, aber in welches Jahr dieser Festbrief gehört, 
können wir mit irgend welcher Sicherheit nicht bestinunen, 
da uns die Festbriefe des Athanasius nur bis zu dem 20., 
im Jahre 348 abgefassten vollständig, von späteren nur 
wenige Bruchstücke erhalten sind. Aus dem Index der 
Festbriefe wissen wir aber nur, dass Athanasius in den 
Jahren 357—361 keine Festbriefe, wohl aber 362, 363 und 
364 solche schrieb und verschickte^. — 

Ist aber Theodor am 27. April 368 gestorben, so ist 
das Todesjahr des Pachomius auf das Jahr 345 anzusetzen. 
Zu dieser Ansetzung gelangen wir auf folgende Angaben 
der Vita hin. Theodor hat nach der deutlichsten Zeit- 
bestimmung* der Biographie 18 Jahre auf Befehl Gottes 



^ A. d. M. G. Tom X VII, 238 koptisch-memphitische Vita voyons 
la grande confirmation que nous a ecrite cette annee dans sa lettre 
pascale le bienheureux pere abba Athanase, S. 241 Theodore ordonna, 
qu'on traduisit la lettre de Tarclieveque. In der arabischen Vita ist 
der Brief nicht aufbehalten, s. oben S. 15. 

* Larsow, Festbriefe, S. 40. 

3 Larsow, Festbriefe, S. 39 ff. 

* A. d. M. G-. Tom. XVII, 265 koptisch-memphitische Vita 
Theodore leur dit; j'ai passe dix-huit ans pendant que mon p^re (sei. 
Pachomius) me nourrissait dans les commandements de Dieu, et voici 
que pareillement selon mes forces je suis avec vous depuis dix-huit 



Digitized by VjOOQ IC 



— 29 — 

und des Abba Horsiisi die Kongregation geleitet, ebenso 
lange wie er unter Pachomius Mönch gewesen ist. Da nun 
Theodor 5 Jahre nach dem Tode des Pachomius durch 
ein unter den Mönchen ausbrechendes Schisma zur Leitung 
des Klosterverbandes als Koadjutor des Horsiisi berufen 
wurde \ so ist Pachomius 23 Jahre vor dem Tode Theodors 
d. h. 345 gestorben. 

Das Geburtsjahr Theodors ergiebt sich durch Kom- 
bination der Angaben, dass Theodor vierzehnjährig in das 
Kloster Tabennisi eintrat^ und 18 Jahre unter Pachomius 
als Mönch lebte. Er ist demnach 313 geboren und da zur 
Zeit seines Eintritts das Kloster Tabennisi bereits 5 Jahre 
lang bestanden haben solP, ist das älteste Kloster der 
Pachomianischen Kongregation, Tabennisi im Jahre 322 
gegründet worden. Letztere Angaben sind nicht absolut 
verlässlich, da sie sich in der Jugendgeschichte des Theo- 
dorus befinden und diese nicht in allen Teilen einen geschicht- 
lichen Charakter trägt. — 

Der Tod des Pachomius aber, den wir wie Krüger, 
wenn auch auf Grund einer abweichenden Chronologie der 
anderen Ereignisse auf das Jahr 345 ansetzen, lässt sich 



ans d'apres Tordre de Dieu et de notre pere apa Horsiisi. Die 18 Jahre 
scheinen hier vom Schisma und nicht, wie Krüger meint, vom Tode 
des Pachomius aus gerechnet zu sein. Auch widerspricht die andere 
Stelle, die Krüger für seine Ansicht anführt, dieser Annahme nicht, 
A. d. M. G. Tom. XVII, 284 je ne crois pas, que j'aie fait quelque 
chose contrairement ä son ordre beni (sei. des Pachomius); car voici 
dix-huit ans que son äme souffre ä cause de nous. 

1 A. d. M. G. Tom. XVII, 672 in einer Rede des Theodorus 
kurz, nachdem er Koadjutor des Horsiisi geworden ist, findet sich der 
Satz il y a peine maintenant cinq ans que Pakhome est mort et nous 
pensons deja ä, la tranquillite dans la quelle nous trouvions pendant 
sa vie; les rögles des autres monast^res furent abolies, les ämes en 
souffrirent et l'on desobeit franchement. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 392 et lorsque Theodore fut entr6 
parmi les freres il avait alors quatorze ans et c'etait la cinquieme 
annee depuis l'etablissement de la oommunaute ä Tabennisi. 
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noch durch einige andere synchronistische Angaben der 
Vita und des Briefes des Bischofs Ammon als in dieses 
Jahr fallend erweisen. Nach der Angabe der Vita fallt 
der Tod des Pachomius in eine Zeit, in der Athanasius 
verbannt war, und der von dem arianisch gesinnten Kaiser 
Constantius eingesetzte Gregorius, der Kappadozier, den 
Bischofsstuhl von Alexandria inne hattet Bald nach dem 
Tode des Pachomius muss aber Athanasius nach Alexandria 
zurückgekehrt sein; denn eine Abordnung von Mönchen der 
Pachomianischen Kongregation begrüsste kurz nach dem 
Tode des Pachomius den auf seinen Sitz zurückgekehrten 
Erzbischof 2. Diese Nachrichten stimmen vorzüglich mit 
der aus dem Index der Festbriefe feststehenden Chrono- 
logie des Lebens des Athanasius. Darnach fallt der Tod 
des Pachomius im Jahre 345 in die zweite Verbannung des 
Athanasius 335 — 345 und zwar kurz vor den Tod des 
am 26. Juni 345 verstorbenen Gregorius, der noch als 
lebend vorausgesetzt wird*. Die Begrüssung des Erzbischofs 
durch die Mönche fand wenig später statt, da Athanasius 
bei seiner Rückkehr am 21. Oktober 345 nach Alexandria 



1 A. d. M. G. Tom. XVII, 642 un peu plus tard le pöre Theo- 
dore et Zachee arriverent d'Alexandrie, Pakhome leur dit: comment 
va l'eglise? car il etait triste ä ce sujet, parce que les Aliens et leur 
chef Gregoire Tavaient alors attaquee comme les brigands et s'en 
etaient empare. Le pere etait rempli de crainte pour le peuple de 
Dieu, qu'on traitait avec iujustice, parcequ'ils avaient perdu leur pa- 
steur Athanase l'archeveque, homme christophore. Les fr^res lui 
repondirent: jusqu'ä present les affaires sont agitees et la Situation 
de l'eglise est ebranlee. Puis il dit: quant k notre pere Athanase, 
qui combat l'ennemi depuis longtemps, il est heureux, ses ennemis ne 
s'empareront jamais de lui. Et il en fut ainsi: le pere Athanase 
revint sur son si^ge avec gloire et honneur. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 656 : il arriva plus tard que le pere 
Athanase, etant de retour de Constantinople recouvra son siege et 
la plupart des hommes allaient le saluer et recevoir sa benediction. 
S. 659 lorsqu'ils furent arrives ä Alexandrie (sei. les meines), le pere 
Athanase fit une belle et honorable reception. 

3 Larsow, Festbriefe, S. 32. 
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laut dem Index der Festbriefe ^ in der feierlichsten Weise 
von dem Volk und allen, die unter seiner Botmässigkeit 
standen, empfangen wurde. Nur die Angabe, dass Atha- 
nasius damals von Konstantinopel nach Alexandria zurück- 
gekehrt sei, wie die arabische Vita berichtet, beruht auf 
einem Irrtum. Nach der Vita acephala und dem Index der 
Festbriefe steht es fest, dass er sich von Rom oder Italien 
aus nach Alexandria zurückbegab. Hier liegt eine Verwechs- 
lung mit der ersten Verbannung des Athanasius im Jahre 335 
vor; damals ist er allerdings, als er voraussah, dass ihn 
die Synode zu Tyrus absetzen würde, nach Konstantin opel 
gegangen *. Der arabische Uebersetzer hat an dieser Stelle 
wahrscheinlich den verderbten Text der koptischen Original- 
biographie falsch korrigiert; denn dass an dieser Stelle der 
Text des Originals korrumpiert war, scheint auch daraus 
zu folgen, dass die griechische Uebersetzung an dieser Stelle 
ebenfalls eine falsche Lesart hat, nach der Athanasius da- 
mals aus dem Komitat nach Alexandria zurückgekehrt 
sein solP. 

Eine Bestätigung für unsere Ansetzung des Todesjahres 
des Pachomius auf 345 bietet femer die Angabe der Vita, 
dass Pachomius am 14. Pachons, d. h. 9. Mai gestorben ist, 
nachdem er ungefähr 40 Tage lang an einem pestartigen 
Fieber, das kurz nach Ostern in den Klöstern der Thebais 
wütete und zahlreiche Opfer forderte, krank danieder ge- 
legen hatte*. Da Ostern in jenem Jahre auf den 7. April 



^ Larsow, Festbriefe, S. 52, wird in dem Index der Festbriefe 
vom Jahre 345 erzählt, dass Athanasius von Rom und Italien 
nach Alexandria am 24. Paophi zurückkehrte und ihm das Volk wie 
alle, die unter seiner Jurisdiktion standen, an 100 Milien entgegen 
gingen. 

2 Larsow, Festbriefe, S. 28. 

^ A. S.S. Maii Tom. III, 38* no. 77 xal l^hszo, oxt 6 apxts'ti- 
oxoTCO«; 6 5yto? 'A^avdcto^ ötvexajj.tj'ev jiSTOc hS^r^q xopioo ötirö toö Kojxi- 
xatoü 7tapep)^6pLsvo'. ol ötSsXcpol sv xu) TcXotcp bI<; 'AXsJavSpetav. In der 
koptisch-memphitischen Rezension fehlt dieses Stück. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 643 apres la päque Dieu envoya aux 
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fiel ^ so stimmt die Angabe, dass Pachomius ungefähr am 
9. Mai, 40 Tage nach Ostern, starb, ziemUch gut mit dem 
Ostertermin des Jahres 345. — Die Geburt des Pachomius 
ist, da er nach der Vita 60 Jahre alt geworden ist, auf 285, 
der Anfang seines Mönchlebens, in dem er 39 Jahre seines 
Lebens verbrachte, auf 306 anzusetzen 2. 

Für diese Datierung der verschiedenen Ereignisse im 
Leben des Pachomius und Theodorus, zu der wir auf Grund 
der Angaben der Vita geführt sind, bietet nun die einzige, 
völlig unabhängige, griechische Quelle, der Brief des Bischofs 
Ammon an Theophilus, eine ausserordentlich wichtige 
Kontrolle. 

Ammon hat nach der Angabe seines Briefes drei Jahre 
lang als Mönch im Kloster Phboou unter Theodorus gelebt. 
Diesen Aufenthalt datiert er: er sei in das Kloster Phboou 
in dem Jahre aufgenommen, als Gallus, der auch der jüngere 
Constantius genannt wurde, zum Cäsar aufgerufen wurde ^, 
d. h. im Jahre 352*., Damals sei Pachomius bereits sechs 
Jahre tot gewesen **. Als Todesjahr des Pachomius erhalten 

freres une maladie, qui fut generale pour eux tous. S. 645 notre pere 
Pakhome fut longtemps malade et Theodore le servait: il resta qua- 
rante jours dans le lieu, oü etaient les freres malades. S. 648 il ren- 
dit l'äme entre les mains du Seigneur le quatorzieme jour de Paschons 
au milieu du jour. Wegen dieser Angabe des 14. Paschons als Todestag 
des Pachomius ist sein Tod auf den 14. Mai, unter dem er in allen 
Heiligen-Kalendern der abendländischen Kirche aufgeführt wird, an- 
gesetzt worden, indem mau fälschlich den 14. Tag des ägj^ptischen 
Monats Paschons mit dem 14. Mai für identisch hielt. 

^ Larsow, Festbriefe, S. 47, Berechnete Oster tabelle vom Jahre 
328 bis 373. 

2 A. d. M. G-. Tom. XVII, 650. La somme des jours, oü il resta 
dans le monde, est de soixante ans; il se fit moine ä Tage de vingt 
et un ans et demeura alors dans la vie monacale trente-neuf ans. 

^ A. SS. Maii Tom. HI, 55* no. 4 Taöxa 8s V^pid^ evtaütoö v.al 
oXt^ü) Tzpbq Tzaris\riKo^6xoq &cp' od Ka'loap äyfy^opBOsxo VaXko^ h eTCty.X7]- 
ö-s'k; vso? KtuviavTio«;. 

* Larsow, Festbriefe, S. 34. 

^ A. S.S. Maii Tom. III, 55* no. 5: na)(oüji.to? Syj xal irp6 ij 

TOUTtUV STüiV SX^YJIJLYjaa? TOÖ GÜ)|XaTO(; £V£BY|ji.7]0£V Tzpb(; liv XÜplOV. 
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wir also nach dieser Angabe ebenso wie nach der koptischen 
Vita das Jahr 345. Auch stimmen alle übrigen Angaben 
des Briefes mit denen der Vita überein, resp. ergänzen 
sie. So geht aus dem Briefe hervor, dass, als Ammon sich 
von 351 — 353 im Erlöster Phboou aufhielt, Theodor der 
Leiter der Kongregation, nicht mehr Horsiisi war. Da nun 
nach dem Berichte der koptischen Vita Theodor fünf Jahre 
nach dem Tode des Pachomius durch das Schisma der Mönche 
zur Leitung des pachomianischen Klosterverbands berufen 
wurde, so stimmt auch diese Angabe des Briefes mit der 
Vita. — Als Resultat dieser chronologischen Erörterungen 
ergiebt sich also, dass wir mit grosser Sicherheit das Leben 
des Pachomius vom Jahre 285—345, das des Theodor von 
313 — 368 datieren können. 

Es ist dies ein seltener Fall in der ältesten Mönchs- 
geschichte, lässt sich doch selbst das Leben Benedikts von 
Nursia, der zwei Jahrhunderte später lebte, nur ganz all- 
gemein in den Ausgang des 5. und Anfang des 6. Jahr- 
hunderts ansetzen ^ Von Bedeutung wird die Sicherheit der 
Chronologie des Pachomius dadurch, dass die Richtigkeit 
anderer chronologischer Angaben, wie z. B. dass Athanasius 
bei seinem römischen Aufenthalte 341 die disciplina des Pacho- 
mius in Rom bekannt gemacht habe, die man früher be- 
zweifelte, durch sie bestätigt wird. — 



Die Jugendgeschichte des Pachomius bis zu seinem 
üebertritt zum Christentum. 

Die Annahme liegt nahe, dass ein Mönch wie Pacho- 
mius überhaupt keine Geschichte hat, dass diese mindestens 
ausserordentlich eintönig verläuft. Ist doch das Ideal des 
Mönchtums im strengsten Sinne völlig geschichtslos, denn 
es stellt den Versuch des Menschen dar, sich von allen sitt- 
lichen Lebensgebieten und Bethätigungen loszulösen, um sich 

^ S. meine Schrift „Benedikt von Nursia", Berlin 1892, S. 7. 
Grützmacher, Pachomius. 3 
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im Dienste Gottes als rein religiöser Mensch auszuleben. 
Aber dieses Ideal lässt sich nicht oder nur sehr unvollkommen 
verwirklichen. Die Weltverflechtung des Menschen hört nie 
vöUig auf, und daher wird auch der Mönch nie zum völlig 
geschichtslosen Subjekte. Immer bleibt er, der die "Welt 
negiert, ein Stück dieser Welt und trägt die Spuren dieser 
Welt mindestens in seiner Weltanschauung an sich. So haben 
sich in der Geschichte naturgemäss verschiedene Abstufungen 
des Mönchtums, verschiedene Formen der Annäherung und 
Verwirklichung des Mönchsideals gebildet. In der radi- 
kalsten und konsequentesten, aber auch am wenigsten und 
für die wenigsten durchführbaren Form trat das Mönchsideal 
im Eremitenleben auf. Es hatte bis dahin bereits eine lange 
Vorgeschichte in der christlichen Kirche in den verschiedenen 
Formen der Askese gehabt Von dieser Geschichte aus be- 
trachtet, erscheint das Eremitenleben nur als der letzte 
Schritt auf einer längst betretenen Bahn, „man floh jetzt 
nicht nur die Welt in jedem Sinne dieses Wortes, man floh 
auch die Weltkirche" ^ Als epochemachender Schritt wurde 
das Eremitenleben zuerst von Athanasius empfunden und 
von ihm in der Vita Antonii verherrUcht. Es erscheint zu- 
nächst merkwürdig, ist aber doch erklärlich, dass gerade der 
grosse Bischof, der sich in seinem Kampfe für die Homousie 
des Xö^oc mit dem TcatYjp so energisch für die erkenntnis- 
mässige Seite des Christentums interessiert zeigt, doch das 
Mönchtum, in dem die willensmässige Seite der christlichen 
Religion ihren Ausdruck fand, als notwendiges Korrelat nicht 
vermissen wollte. Auch die spätere Entwicklung der christ- 
lichen Kirche liefert den Beweis, dass, je einseitiger man 
bestrebt war, das Wesen des Christentums in theoretische 
Formeln auszuprägen, um so massivere Formen das Mönch- 
tum annahm. Neben den Theologen, die die allerkomplizier- 
testen Formeln, von denen sie die Seligkeit abhängig machten, 



* Harnack, „Das Mönchtum, seine Ideale und seine Geschichte** *. 
Giessen 1886. S. 23. 
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aufstellen, stehen im 5. Jahrhundert Mönche, die hölzerne 
Kreuze auf ihren Rücken schleppen, um mit der Bethätigung 
des Wortes Christi, wer mein Kreuz nicht auf sich nimmt, 
ist meiner nicht wert, Ernst zu machen. — In der Geschichte 
des Mönchtums ist auf das Eremitenleben bald das Köno- 
bitenleben gefolgt. Während das erstere relativ geschichts- 
los ist, ist das letztere weitaus entwicklungs- und umbildungs- 
fahiger. Wie die Eremiten gar keine oder nur eine höchst 
eintönige Geschichte haben, hat der Mann, der die erste 
Organisation des Könobitenlebens unternahm und durch- 
führte, eine ungleich reichere und bedeutungsvollere Ge- 
schichte gehabt und gemacht. — 

Aber bei Pachomius wie bei fast allen bedeutenden 
Männern der Geschichte, ist die Jugendgeschichte am wenig- 
sten zuverlässig überliefert, am meisten mit legendarischen Be- 
standteilen versetzt. Da gerade die grossen und einflussreichen 
Persönlichkeiten meist in einer stillen Jugend zu ihren welt- 
geschichtlichen Aufgaben heranreifen, so ist später von ihrer 
Jugend wenig bekannt und wenig zu berichten. Die Legende 
liebt es aber gerade, die Jugend ihrer Heroen mit wunderbaren 
Ereignissen zu schmücken, die die später erlangte Bedeutung 
wiederspiegeln. Auch in der Jugendgeschichte des Pachomius 
fehlen solche sagenhafte Züge natürHch nicht. Sicher geschicht- 
lich ist aber zunächst die Angabe der Vita, dass Pachomius 
von heidnischen Eltern in der Nähe der Stadt Esneh im Süden 
der Thebais, am westUchen Ufer des Nils, geboren wurde ^. Er 
war der Sohn koptischer Fellahs, die aber, da sie nach einer 
Erzählung mehrere Arbeiter beschäftigten 2, nicht zu den 
allerärmsten gehört zu haben scheinen. Aus der Vita ^ er- 
fahren wir, dass er zwei Geschwister, einen älteren Bruder 



1 A. d. M. G. Tom. XVn, 339 arabische Vita, S. 2 koptisch- 
memphitische Vita. 

2 A. d. M. G, Tom. XVII, 341 un jour ses parents lui donne- 
rent un pot dans le quel il y avait de la viande cuite pour la porter 
aux ouvriers qui travaillaient quelque part. 

3 A. d. M. a. Tom. XVH, 360 und 380. 

3* 
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Johannes und eine Schwester Maria gehabt hat. Wie die 
Geschwister des Pachomius zu diesen christUchen Namen 
gekommen sind, wissen wir nicht. Mit Amelineau^ aus 
diesen Namen auf jüdische oder christliche Einflüsse in der 
Familie des Pachomius schliessen zu wollen, ist entgegen 
dem direkten Zeugnis der Vita allzu gewagt. Die Ge- 
schwister des Pachomius aus diesem Grunde nach Art 
der Wein garten 'sehen Kritik für Geschöpfe der Legende 
erklären zu wollen, erscheint ebenfalls nicht angebracht. Am 
wahrscheinlichsten ist wohl die Annahme, dass sie die christ- 
lichen Namen bei ihrem üebertritt zum Christentum an- 
genommen haben ^. Ohne jeden gelehrten Unterricht ist 
der Knabe aufgewachsen, da er sich später des Griechischen 
völlig unkundig zeigt ^. Seine Eltern scheinen fromme 
Aegypter gewesen zu sein, die ihren Sohn zu fleissiger Be- 
thätigung in der ägyptischen Religion anhielten. Einige 
sagenhaft ausgeschmückte Erzählungen geben uns davon 
Zeugnis. So führen die Eltern den Knaben in einen Tempel, 
„um denen, die die Wasser bewohnen'^, wahrscheinlich sind 
die bei den Aegyptem heiligen Krokodile oder Fische ge- 
meint, zu opfern, ein anderes Mal geben sie dem Knaben 
Opferwein zu trinken. Aber die erzürnten Götter erkennen 
in ihm den zukünftigen Klostergründer, sie verweigern sein 
Opfer, und der Knabe giebt den Opferwein von sich*. Im 
üebrigen wissen wir nichts von seiner Jugend. In den Er- 
zählungen aus seiner Jugendzeit, in denen ihm zahllose 



^ Amelineau, ifetude historique sur St.Pachome, Paris 1888, S.6. 

2 Von der Zeit der decianischen Verfolgung an begegnen uns in 
christlichen Kreisen zuerst häufiger biblische Naraen, so treffen wir 
z. B. in dem alexandrinischen Presbyterium Presbyter, die den Namen 
Petrus und Paulus führten, Eusebius bist. eccl. VII, 11, 22 (ed. Din- 
dorf, S. 310), daneben behält man aber noch heidnische Namen, selbst 
solche, die mit dem heiduischen Kulte in Verbindung standen, wie z. B. 
Dionysius etc., bei. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 628. 

* A. d. M. G. Tom. XVH, 340 arabische Vita, S. 3 koptisch- 
memphitische Vita. 



Digiti 



zedby Google 



— 37 — 

Dämonen als Hunde erscheinen, ihn der Satan als Greis 
durch die Tochter eines Arbeiters zur Unzucht zu verführen 
«ucht, hat die Legende und wahrscheinlich schon Pachomius 
selbst wirkliche Begebenheiten derartig wunderbar ausgemalt, 
dass wir nicht mehr Wahrheit und Dichtung von einander 
scheiden können ^ 

Erst ziemlich spät macht Pachomius die Bekanntschaft 
mit Christen und erhält dadurch die Anregung, Christ zu 
werden. Er wird als Rekrut für einen Feldzug ausgehoben 
— welcher Krieg gemeint ist, lässt sich nicht näher be- 
stimmen^ — und zu Schiff auf dem Nil herab nach der 



1 A. d. M. G. Tom. XVn; 341 arabische Vita, S. 4 koptisch- 
memphitische Vita. 

^ Die ganze Erzählung als legendarisch, wie Krüger, Theolog. 
Litteraturzeitg. 1890, S. 620 ff. thut, zurückzuweisen, erscheint unmög- 
lich. Die örtlichen und zeitlichen Verhältnisse sind so konki*et ge- 
schildert, dass wir annehmen müssen, dass dieses Ereignis, das von 
Pachomius als epochemachend in seinem Leben empfunden wurde, auf 
seine eigenen Mitteilungen zurückgeht. Allerdings besagt dies noch 
nicht, dass wir es, wie Amelineau (^fetude historique sur St. Pachome, 
Paris 1888, S. 8) kritiklos in allen seinen Einzelheiten für geschicht- 
lich erklären. Einige Bestandteile sind deutlich als ungeschichtlich 
auszuscheiden. Ein Vergleich der verschiedenen Rezensionen der Vita 
erleichtert die Kritik. Es ist natürlich ein naiver Irrtum des christ- 
lichen Verfassers der Vita, wenn er den Heiden Pachomius in seiner 
Not christliche Gebete sprechen lässt. A. d. M. G-. Tom. XVII, 316 ff. 
koptisch-thebanische Vita: mon seigneur que ta volonte soit faite; 
mon seigneur Jesus-Christ, Dieu de tous les saints fais moi sortir de 
cette affliction et moi aussi je serai le serviteur de la race humaine. 
Weit schwieriger gestaltet sich die Frage, was wir von der Datierung 
-des Ereignisses in den verschiedenen Rezensionen zu halten haben. 
Hier haben wir eine ganze Musterkarte verschiedener Angaben. Nach 
■der besten Quelle hat das Ereignis in einem Kriege, den Konstantin 
kurz nach der diokletianischen Verfolgung gegen einen Tyrannen 
führte, stattgefunden, A. d. M. ö. Tom. XVII, 316 koptisch-thebanische 
Vita peu de temps apr^s la pers^cution un tyrann fit au grand Con- 
stantin le premier des rois romains la guerre. Hierbei habe Kon- 
stantin Truppen für sich in Aegypten ausgehoben, unter denen siich 
auch der 20jährige Pachomius befand. Die Bollandisten haben das 
Ereignis in das Jahr 296/297 gesetzt (A. S.S. Maii Tom. III, 291), in 
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alten Hauptstadt Esneh gebracht. Hier versorgen ihn mit- 
leidige Leute mit Speise und Trank. Auf die Frage, wie 
diese Leute, die ihn nicht kennen, dazu kommen, ihm solche 
Liebe zu erweisen, erfahrt er, dass es Christen sind,. 
^Menschen, die des Gottes des Himmels wegen diese Liebes- 
that an ihm thäten*^. Als man nach Antinoe kommt, wird 
bekannt, dass der Kaiser seine Feinde bereits besiegt habe 
und des Aufgebots nicht mehr bedürfe. Die Mannschaften 
werden entlassen, Pachomius kehrt in seine Heimat zurück» 



dem Konstantin als Feldherr Diokletians den Aufstand des Gegen- 
kaisers Achilleus in Aegypten niederwarf. Diese Ansetzung lässt sich 
aber mit der Chronologie des Pachomius, der 285 geboren ist, nicht 
vereinigen, wiederspricht aber auch der Angabe der Vita, dass das. 
Ereignis nach der Verfolgung des Diokletian statthatte. Der Krieg 
Konstantins gegen Maxentius im Jahr 312 kann ebenfalls nicht gemeint 
sein, da damals Maximin der Herrscher Aegyptens war, der sich mit 
Maxentius gegen Konstantin verbündete, mithin Konstantin damals 
keine Truppen in Aegypten ausheben konnte. Versucht man endlich, 
das Ereignis nach dem Jahre 323 anzusetzen, da erst seit diesem 
Jahre Konstantin Herr Aegyptens geworden war, so lässt es sich mit 
der Chronologie des Pachomius auf keine Weise vereinigen. Die einzig 
mögliche Erklärung ist wohl die, dass den Verfassern der ursprünglichen 
Vita das Ereignis ohne Datierung überliefert war, und diese ihren 
Mönchsheiligen irrtümlich unter den Fahnen des in der Tradition bald 
als allerchristlichsten Kaiser geltenden Konstantin dienen Hessen. Die 
späteren Rezensionen der Vita haben diese Datierung übernommen 
und durch Glossen, die wertlos sind, näher zu bestimmen gesucht» 
A. d. M. G. Tom. XVII arabische Vita S. 342 un roi violent de Perso 
fit la guerre au grand roi Constantin pour lui enlever le royaume;. 
koptisch -memphitische Vita S. 5 un tyran des Perses combattit 
Constantin; griechische Vita A. S.S. Mail Tom. III, 22* Küivoiav- 
tIvO(; itp6(; xtva topavvov icoXejiüiv; Dionysius Exiguus Migne P. L. 73, 
232 eodem tempore Constantino post persecutionem in imperio perdur- 
ante et contra tyrannum Maxentium gereute proelium. Wenn wir 
also auch nicht die zeitliche Ansetzung des Ereignisses zu geben ver- 
mögen, die Thatsächlichkeit desselben ist durch die konkreten Farben 
der Erzählung verbürgt. Mit Recht hat aber Krüger darauf hin- 
gewiesen, dass die Zugrundelegung der Datierung dieses Ereignisses für 
die Chronologie des Pachomius bei den Bollandisten und Am el ine au 
fehlerhaft ist. 
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Dieser Ereigniss ist zweifellos seinem Kerne nach geschicht- 
lich und geht auf die Mitteilung des Pachomius selbst zurück, 
wenn auch in der üeberHeferung bei der Datierung desselben 
Irrtümer eingedrungen sind. Es ist nicht unwichtig für die 
Entwicklung des Pachomius, dass er die erste Anregung, 
Christ zu werden, durch die Ausübung der praktischen Liebes- 
thätigkeit der Christen erhielt. Für ihn, der nie eine ge- 
lehrte Bildung genossen hat, wie für die grosse Masse des 
Volks seiner Zeit war der Uebertritt zum Christentum, so- 
weit er nicht aus rein äusserUchen Motiven vollzogen wurde, 
und dazu bot erst die dauernde Protektionierung des Christen- 
tums unter Konstantin Anlass, durch das selbstlose Liebes- 
leben der Christen, das aller heidnischen Reügiosität voll- 
ständig fehlte, bedingt. Dadurch wurden die tieferen und 
religiösen Naturen unwiderstehlich angezogen. Wohl sind da- 
mals auch Heiden durch die Ueberzeugung von der theo- 
retischen Richtigkeit des christlichen Monotheismus gegenüber 
dem heidnischen Polytheismus für das Christentum gewonnen 
worden, zumal da ihnen dazu die monotheistisch gestimmte 
Popularphilosophie den Uebergang bahnte, aber es war dies 
doch nur die kleine Zahl derer, welche eine philosophische Bil- 
dung in irgend einer Form besass; die besten und edelsten 
Naturen im Volk sind wie Pachomius zum Christentum be- 
kehrt worden. — 

Pachomius wird nicht sogleich Christ, sondern Serapis- 
mönch. Es wird uns in der Vita berichtet, dass sich Pacho- 
mius in der Nähe der Stadt DiospoHs parva in der süd- 
lichen Thebais, in einem öden, wenig bewohnten Ort Schenesit 
(griechisch XYjvoßöaxtov) ^ bei einem am Nil gelegenen Serapis- 
tempel ansiedelt. Er pflanzt dort Gemüse und Palmen 
für seinen eigenen Bedarf, aber auch um die Armen des 
Dorfes und die Fremden, die auf einer Barke den Fluss 



^ Der Ort, koptisch Schenesit, arabisch Schenasat, griechisch Xyjvo- 
ßooxtov lag auf dem Ostufer des Nil, der Ort ist jetzt verschwunden, 
8. Amelineau, A. d. M. G. Tom. XVII, 2 Anmerkung. 
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hinabfuhren oder auf der Strasse vorüberzogen, mit Lebens- 
mitteln zu unterstützend Die Begegnung mit den Christen 
hat demnach Pachomius auf ein rehgiöses Lebensideal 
hingewiesen und dafür begeistert, aber er versucht es zu- 
nächst in seiner heidnischen Rehgion als Serapisdiener zu 
verwirklichen. 

An das Serapismönchthum im allgemeinen und an das 
des Pachomius im speziellen sind nun bekanntlich von Wein- 
garten die weitgehendsten Folgerungen geknüpft, „dass wir 
nämlich in den Anfangen des christlichen Mönchtums nur 
die Uebertragung althergebrachter Formen des ägyptischen 
religiösen Volkslebens, namentlich des Serapisdienstes, in das 
Christentum zu erbUcken haben ^". Diese Frage kann jetzt 
auf Grund der neu erschlossenen koptischen Vita des Pacho- 
mius einer erneuten Untersuchung unterzogen werden. Wir 
müssen zunächst vorausschicken, dass der Versuch Wein- 
gartens, das christUche Mönchtum lediglich aus dem Ein- 
flüsse des Serapisdienstes erklären zu wollen, allgemein auf- 
gegeben ist. Die Frage scheint aber noch nicht entschieden 
zu sein, wie weit dieses Serapismönchtum als analoge Er- 



1 A. d. M. Gr. Tom. XVII, koptisch-raemphitische Vita S. 7 (vgl. 
auch arabische Vita S. 344) le jeune Packome touma son visage vers 
le sud jusqu'ä. ce qu'il arrivät k un village desert, nomme Schenesit, 
bnile par les chaleurs excessives. II s'y arreta voyant, qu'il n'avait 
pas en ce lieu une multitude d'hommes. II alla sur les bords du fleuve 
dans un petit temple, nomme par les anciens le lieu de Serapis et 
lorsqu'il fut arrete, il pria. L'esprit de Dieu le mut, disant: combata 
et reste en ce lieu; et lui la chose lui plut, il resta dans ce lieu, cul- 
tivant quelques legumes et quelques palmiers pour les besoins de sa 
nourriture ou pour les pauvres, qui etaient dans le village ou pour 
l'etranger qui passerait dans une barque ou sur le chemin; car il 
parlait avec une foule d'hommes, si bien qu'ils laissaient leurs maisons 
et venaient habiter dans ce village, tellement il les rejouissait. Sämt- 
liche griechische Rezensionen der Vita haben diesen Abschnitt, der 
davon berichtete, dass der Stifter des Könobitenlebens, Pachomius 
Serapismönch war, als anstössig resp. unverständlich fortgelassen. 

* Weingarten, Der Ursprung des Mönchtums im naohkonstan- 
tinischen Zeitalter. Gotha 1877. S. 36. 
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scheinung der ägyptischen Religion, als mitwirkende Ursache 
bei der Bildung resp. Verbreitung des christlichen Mönch- 
tums in Aegypten in Betracht kommt. Man ist in neuerer 
Zeit so weit gegangen, jede Beziehung des Serapismönch- 
tums zum christUchen zu leugnen. Mayer^ hat die Be- 
hauptung aufgestellt, dass in den einschlägigen Quellen, auf 
die sich Weingarten stützte, überhaupt kein Mönchs- oder 
Klosterwesen geschildert werde, sondern, dass die reclusi 
und reclusae des Serapeum Priester und Priesterinnen des 
Serapis waren. Diese Untersuchung trifft aber nicht den 
Kern der Frage. Es ist relativ gleichgültig, ob die i7xsxX6to(t^oi 
priesterliche Funktionen ausgeübt haben oder nicht, von 
Wichtigkeit ist die nicht wegzuleugnende Thatsache, dass 
es in den Serapistempeln reclusi und reclusae gegeben hat. 
Diese haben allerdings, wie Mayer richtig nachweist, keine 
unverbrüchüche Klausur gehalten, wir wissen auch nichts 
Sicheres über das Motiv, das sie zu ihrem asketischen Leben 
bestimmte, so dass die Annahme Weingartens, dass sie 
von dem Ideale, einen immer höheren Grad der aTrddsta zu 
erlangen, erfüllt waren, wenigstens nicht beweisbar ist; aber 
die Thatsache, dass in Verbindung mit dem Serapiskulte in 
den Tempeln des Serapis Männer und Frauen ein von der 
Welt zurückgezogenes, asketisches Leben geführt haben, 
bleibt bestehen. Sie musste indirekt und direkt von Be- 
deutung für die Bildung und Ausbreitung des christlichen 
Mönchtums in Aegypten werden. Schon das Vorhandensein 
einer solchen, dem christlichen Mönchtum analogen Er- 
scheinung in der ägyptischen Religion musste das ägyptische 
Volk für eine Bethätigungsform der christlichen Religion, 
wie sie das Mönchtum vertrat, empfanglich machen. Aber 
auch dass Einzelnen das asketische Leben im Dienste des 
Serapis den Uebergang zum christlichen Mönchtum bahnte, 
konnte man schon a priori für sehr wahrscheinlich halten. 



^ Mayer, Die christliche Askese, ihr Wesen und ihre geschicht- 
liche Entfaltung. Freiburg 1894. S. 34 ff. 
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Diese früher unbeweisbare Annahme wird durch den oben 
gegebenen Bericht der koptischen Vita des Pachomius für 
diesen zur Sicherheit erhoben, Weingarten hatte ohne 
Kenntnis derselben auf Grund einer Notiz Revillouts^ von 
dem Serapismönchtum des Pachomius gesprochen. Der Be- 
richt der koptisch-arabischen Rezension der Vita lässt sich 
m. E. nicht anders deuten, als dass Pachomius, bevor er 
Christ wurde, im Serapistempel zu Chenoboscium das Leben 
eines Reklusen führte. Amelineau^ geht über die Frage 
nach dem Serapismönchtum des Pachomius leicht hinweg^ 
Krüger^ will sich weder für noch gegen ein Serapismönchtum 
des Pachomius entscheiden. Aber das, was uns von Pachomius 
während seines Aufenthalts im Serapistempel zu Chenoboscium 
berichtet wird, dass er sich mit dem Anbau von Gemüsen und 
Palmen, mit der Versorgung der Armen und vorüberziehen- 
der Reisenden befasste, ist mit dem Leben eines Serapis- 
mönches nach dem, was wir von den Serapisdienem aus anderen 
Quellen wissen, wohl zu vereinigen. Wir hören, dass solche 
Reklusen ein Tagewerk zu verrichten pflegten, dass sie dafür 
auch in einzelnen Fällen von der Tempelverwaltung bezahlt 
wurden^. Wir wissen ferner, dass ihre Klausur keineswegs 
eine unverbrüchUche war, sie begaben sich auf den Gemüse- 

^Revillout, Le reclus du Serapeum, Revue figyptologique 
Paris 1880 I, S. 160: La reclusion religieuse de Ptolemee dans le 
Serapeum de Memphis, reclusion tout a fait analogue ä celle du grand 
fondateur du cenobitisme chretien St. Pachome alors, qu'il etait encore 
payen dans le Serapeum de Chenoboscium. Die Schrift Revillouts, 
Rapport sur ma mission d'Italie, in der er nach seiner eigenen An- 
gabe S. 38 von dem Serapismönchtum des Pachomius handelt, ist mir 
leider nicht zugänglich gewesen. 

* Amelineau, ifetude historique sur St. Pachome, S. 10 Pachome 
succeda en un mot k la societe des pretres du temple, er nennt ihn 
S. 11 le nouveau solitaire de ce Serapeum. 

3 Krüger, Theologische Litteraturzeitung 1890, S. 620ff. 

* Brunet de Presle, Memoire sur le Serapeum de Memphis in 
den Memoires presentes par divers savants k TAcademie des Inscrip- 
tions et Belles-Lettres de Tinstitut national de France, Paris I Series ü, 
S. 562. 
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markt, wie aus einer Erzählung hervorgeht, in welcher der 
Rekluse Ptolemäus, begleitet von einem Gemüsehändler, von 
zwei seiner mit Stöcken bewaffneten Brüder angegriffen wird ^, 
Die Annahme, dass mithin Pachomius Serapismöch war, ist 
im hohen Grade wahrscheinlich. Auch noch andere That- 
sachen bestätigen sie und finden im Zusammenhang damit 
eine Erklärung. Pachomius hat in seinen Klöstern die Tonsur, 
die im Serapiskulte gebräuchlich war, eingeführt, die Klassen- 
einteilung seiner Mönche ist vielleicht der der Serapisdiener 
nachgebildet. Das Serapismönchtum des Organisators des 
Klosterlebens scheint also auch nicht ganz ohne Spuren in 
seinem späteren Leben zu sein. Dennoch ist der Einfluss 
des Serapismönchtums des Pachomius bei seiner Organisation 
des Klosterlebens sicher nur ein äusserlicher, formaler ge- 
wesen, wir können ihn überhaupt nur in jenen beiden Punkten 
konstatieren; gegenüber Weingarten müssen wir betonen, 
dass inhaltlich das pachomianische Klosterwesen durch 
Motive, die man aus dem Christentum ableitete oder ableiten 
zu können glaubte, bestimmt worden ist. — 

Nachdem Pachomius längere Zeit als Serapismönch in 
Chenoboscium gelebt hat, lässt er sich durch die Taufe in 
die christliche Kirche aufnehmen. In der Taufnacht hat er 
seine erste Vision : Thau vom Himmel kommt auf sein Haupt 
herab, er vereinigt sich und wird in seiner rechten Hand zu 
einer Honigscheibe. Die Scheibe entfallt seiner Hand und 
breitet sich über die Erde aus. Eine himmlische Stimme 
deutet ihm die Vision als ein Symbol dessen, was ihm in 
der Zukunft begegnen soll 2. Ob die Vision in dieser Form 
erlebt ist, steht dahin, sie scheint von ihm selbst post even- 
tum redigiert zu sein. Die ThatsächUchkeit derselben ist 
nicht zu bezweifeln, wie sie auch in der Taufnacht, wo er 
sich mit der Zukunft beschäftigte, wohl psychologisch er- 



^ Brunet de Presle 1. c. S. 571. 

2 A. d. M. Gr. Tom. XVII, arabische Vita S. 345, koptisch- 
memphitische Vita S. 9. 
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klärlich ist. Das visionäre Element bleibt fortan ein Cha- 
rakteristikum seines späteren Lebens, setzt sich auch in den 
Kreisen seiner Jünger fort und wird von Bedeutung für 
die Geschichte des pachomianischen Mönchtums. — 

Als Ohrist bleibt Pachomius zunächst noch an demselben 
Orte, er bethätigt sich in Liebesdiensten an Armen und 
Kranken. Besonders legt er in einer Pestepidemie, die in 
Aegypten häufig aufzutreten pflegt, thatkräftig Hand an 
bei der Pflege und dem Begräbnisse der Pestkranken. Wie 
er durch die selbstlos dienende Liebe der Christen die erste 
Anregung Christ zu werden bekommen hatte, so sucht er 
sich als Christ zuerst in dieser Weise zu bethätigen. Aber 
nach drei Jahren verlässt er den Ort, er empfindet plötzlich, 
durchdrungen davon, Mönch zu werden, die christUche 
Liebesthätigkeit als etwas minderwertiges. Von dem in der 
dienenden Liebe sich bethätigenden Christentum zu dem alle 
sittliche Bethätigung negierenden, im Dienste Gottes sich 
erschöpfenden Eremitentum scheint keine Brücke zu führen. 
Und doch findet in beiden sich kontradiktorisch gegenüber- 
stehenden Auffassungen des Christentums die praktische 
Forderung der christlichen Religion eine Ausprägung. 
Einen relativen Ausgleich dieser Antinomien, die Pachomius 
natürlich nicht als solche empfand, hat :er selbst für die 
Folgezeit durch das Klosterleben angebahnt, in dem neben 
die Pflichten gegen Gott auch wieder die Pflichten gegen 
die Menschen, zunächst gegen die Klostergenossen traten. 

In dem Augenblicke aber, in dem Pachomius als Anachoret 
jeder sitthchen Bethätigung im Dienste seiner Mitmenschen 
entsagt, spricht er es aus, dass die Ausübung der christ- 
lichen Liebesthätigkeit die Pflicht des Klerus und der Laien- 
christen sei ^ Dadurch aber, dass er das von den Eremiten 



1 A. d. M. G. Tom. XVII arabische Vita S. 345 (vgl. koptische 
Vita S. 9) cette action de servir beaucoup de gens dans un village 
n'est pas le fait d'un moine, mais celle des pretres et des vieillards 
fideles; je ne ferai plus ainsi afin que personne ne m'imite en cela et 
n'en eprouve scandale; car une chose pure, ionocente, sans souillure 
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verwirklichte für das höhere, das der Kleriker für das 
minderwertige christUche Lebensideal hält, ist ein Konflikt 
zwischen Mönchtum und Klerus notwendig gegeben, der in 
der Geschichte des ältesten Mönchtums von Bedeutung ist^ 
wenn sich auch die Rezensionen der Vita alle Mühe gegeben 
haben, ihn möglichst fortzuretouchieren. 



Die Stellung des Fachomins und seiner Nachfolger zum 
Anachorettatom. 

Der Klostergründer Pachomius hat selbst, bevor er 
sein erstes Kloster gründete, einige Jahre lang als Anachoret 
gelebt. Nachdem er den Entschluss gefasst hatte, Mönch 
zu werden, begab er sich zu einem berühmten Änachoreten, 
der südlich von Chenoboscium in der Nähe einer Stadt, 
deren Namen nicht genannt wird, wohnte ^. Der Anachoret 
Palaemon lebte hier aber keineswegs allein, sondern ist nach 
dem Berichte der Vita von anderen Änachoreten umgeben^. 
Das Anachoretenleben hatte sich schon sehr früh um- 
gebildet, dadurch, dass sich die Eremiten zu Kolonien in 
der "Wüste zusammenschlössen. Das ursprüngliche Ideal 
der Eremiten war gewesen, Welt und Menschen zu fliehen 
und ganz allein in der Wüste vor dem Angesichte Gottes 
ein Büsserleben zu führen , bald fand sich aber in der Wüste 
eine Gesellschaft solcher Weltflüchtigen'' zusammen und an 



pr^s de Dieu que de rendre visite aux veuves et aux orphelins, quand 
ils en ont besoin et de con Server purs de toutes les souillures du 
monde. 

1 A. d. M. G. Tom. XVn arabische Vita S. 346, koptische Vita 
S. 10. Auch der Brief des Ammon bestätigt die Geschichtlichkeit 
dieser Thatsache A. S.S. Maii Tom. III, 65* %al täv äicarrjattt p.e 
-ö-eXfiadvTüiV xaxacppoviaa«; oüV(i)y.Y]oa t^) otvO'pouTCCt) toö Ö-eoö naXaijxovt, 
pitpLYjT^ xmv «YtCDV 'zty^&voy'zi, iox; oh 6 oi'^^Bkoq xoptoo feittaxd? jioi ecpfj* 
0gpp.atve to5<; Tcpo<;t6v'ca<; oot ev xci) ^opl J) ävvj'j'ev oot 6 d-eö^ xal 6Sy]- 
•("fj^sl«; ük' aüxoö xd jjLOvacxYjpia xaöxa 8td "ö-eoö oovsoxYjodjxYjv. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 346 arabische Vita, Palamon etait 
devenu le pere d'un grand nombre d'hommes fixes autour de lui. 
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die Stelle des einsamen trat das gemeinschaftliche Leben. 
Diese Eremitenkolonien sind schon in der Vita Antonii be- 
zeugt^, sie bahnten den üebergang zum Klosterleben^ wie 
es Pachomius schuf. Aber die Eremitenkolonien waren 
keineswegs fest oder etwa überall gleich organisiert. Den 
einzelnen Eremitenkolonien war der Geist der leitenden 
Persönlickeiten aufgedrückt, und mit dem Hinsterben dieser 
gingen sie auch vielfach zu Grunde. Ausser von der Ere- 
mitenkolonie des Antonius wissen wir besonders von Ammon, 
der in den nitrischen Bergen solche Eremitenkolonien leitete^. 
Aus der Vita des Pachomius erhalten wir ein genaueres 
Bild von einer solchen Eremitenkolonie und ihrer Organi- 
sation. Es ist dies um so wichtiger, weil Pachomius 
natürlich gewisse Ordnungen, die Palaemon in seiner Ere- 
mitenkolonie eingeführt hatte, in seine Klosterregel hinüber- 
genommen hat. Palaemon hatte zunächst die Aufnahme in 
seine Eremitenkolonie von gewissen Leistungen abhängig 
gemacht; er verlangte einen Befähigungsnachweis. Erst nach- 
dem Pachomius sich drei Monate im Fasten bewährt hatte, 
wird er von Palaemon durch Anlegen des Mönchskleides 
und Gürtels in die Gemeinschaft aufgenommen. Wir werden 
nicht fehlgehen, wenn wir die Bestimmung ' eines dreimonat- 
lichen Noviziats in der Klosterregel des Pachomius auf eine 
Nachahmung dieser Einrichtung der Eremitenkolonie des 
Palaemon zurückführen. Das Leben der Eremitengemeinschaft 



^ Vita S. Antonii c. 14 sicetae itoX).oö? alp'tpa.a^ai töv p-ovr^pf] 
ßtov; c. 15 §taXeYo^fJ''Sv6(; xe oove^ü»«;, tAv ji^v r^^fi jxova^^&v fJ]v irpo-ö-opiiav 
Y^ü|av2, Tüiv hh äXXüiV xoh(; izkz'.(szoo(; eU epwta vfi<; äoxYjoeüi^ extvst xal 
Ta/eu><; bXv.ov'zo^ toö Xo'^oo itXeloto^ '(i^oy^z jiovaorJ]pta xal TcdvxüiV aöxÄv 
«)<; izav^p v,a%^'{elxo, Sozomenos hi&t. eccl. lib. I, c. 13 "'Avkovio? 
TcXeiaxoü? 8e xal eö8oxtp.aytdtoü(; jia^Td(; soj^ev, vgl. Mayer, Die christ- 
liche Askese, Freiburg 1894, S. 16 ff. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 339 arabische Vita üs les vo3'aient 
6t les imitaient, et c'est vraiement ainsi que la conduite du devot 
Antoine ressembla ä la vie du proföte Elie, d'ifelisee et de Jean le 
Baptiste. Le saint anba Amoun, le pöre des freres, qui habitent la 
moutagne de Pemoudj suivit le meme chemin. 
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besteht in Arbeit, Fasten und Gebet. Sie verfertigen Stricke 
aus Fasern, die sie verkaufen, den Erlös verwenden sie 
teils für ihren Bedarf, teils für die Armen. Das Fasten 
ist sehr streng; im Sommer essen sie erst am Abend, im 
"Winter fasten sie bisweilen zwei oder drei Tage hindurch. 
Die Askese der Nahrung verbietet ihnen Gekochtes zu 
essen, Oel den Speisen zuzusetzen und Wein zu trinken. 
Während des Tages pflegen sie 50 , während der Nacht 
60 Gebete zu haltend Dem Pachomius scheint das Ere- 
mitenleben nie völlig sympatisch gewesen zu sein. Er hat 
es nie zu ausserordentlichen asketischen Leistungen gebracht. 
Mag man vieles in der Vita Antonii, der Historia Lausiaca 
des Palladius und der Historia Monachorum des Rufin für 
stark übertrieben halten, so viel steht doch fest, dass die 
Eremiten vom Schlage eines Antonius, Ammon^ und 
Serapion^ in dem Heroismus der Askese, in der Verwirk- 
lichung des Ideals der aTrdtS^ta, Bewunderungswürdiges ge- 
leistet haben. Derartige Leistungen hat nicht einmal die 
Legende von Pachomius zu berichten gewagt. Die wenigen 
heroischen Züge aus dem Leben des Pachomius in der 
Eremitengemeinschaft des Palaemon, die uns berichtet wer- 
den und die jedenfalls auch schon das von ihm wirkUch 
Geleistete erhebhch überbieten, lassen uns erkennen, dass 
er jene einseitige Ausbildung zum asketischen Virtuosen nie 
für erstrebenswert gehalten hat*. 

Von dier Zeit aber an, von der er sich zum Kloster- 
gründer berufen glaubte,^ tritt er in einen scharfen Gegen- 



' A. d. M. G. Tom. XVn, 349 ff. 

2 Vita Antonii c. 32, 60, 67; Socrates bist. eccl. lib. IV, c. 23. 

" Historia Lausiaca c. 83 — 87; c. 20. 

* A. d. M. Gr. Tom. XVII, 351. Ein Zug, der uns zeigt, dass 
Pachomius die strenge Askese der Nahrung in der Eremitengemein- 
schaft des Palaemon zu müdem versucht, findet sich z. B. in der Er- 
zählung, wonach Pachomius den Speisen wenigstens an den Festtagen 
Oel zusetzte. Palaemon tadelt ihn imd Pachomius bereut seine Sünde. 
Die griechische Vita (A. S.S. Maii Tom. HE, 26*), der das Sünden- 
bekenntnis ihres Heiligen anstössig war, hat es fortgelassen. 
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satz zum Eremitenleben. Dies zeigt sich zunächst^ als 
Pachomius in Tabennisi sein erstes Kloster erbaut, und ihn 
sein älterer Bruder Johannes aufsucht, um mit ihm als 
Eremit zu leben. Pachomius ist damit beschäftigt, einzelne 
Zellen und eine sie umgebende Mauer zu bauen, damit er 
alle, die zu ihm kommen würden, in die Klostergemeinschaft 
aufnehmen kann, Johannes wünscht, dass sie beide allein 
bleiben und reisst die eben erbaute Mauer wieder ein. Es 
kommt zu einem heftigen Streite der Brüder, von denen der 
eine fiir das alte Eremitenideal, der andere für das neue 
gemeinschafthche Klosterleben kämpft. Pachomius lässt sich 
zu dem Wort fortreissen „Genug der Thorheif*, das er 
allerdings dann bereut und dem Bruder abbittet ^ Aber 
seine prinzipielle Stellung zu dem Eremitentum bleibt fortan 
dieselbe. Er spricht es deutUch aus und schärft es seinen 
Klostergenossen ein, dass das Klosterleben weit höher als 
das Eremitenleben stände, dass in der zukünftigen Welt die, 
welche im Kloster gelebt haben, einen höheren Lohn als 
die Eremiten erhalten würden. Die, welche in der Kloster- 
gemeinschaft das Gesetz Gottes halten, stehen deshalb höher 
als die, welche sich ertöten, weil sie der Anweisung des 
Paulus folgen und aus Liebe zum Messias einer dem anderen 
dient ^. Pachomius ist fest davon überzeugt, dass die 
Organisation des Mönchtum, die er durch das Klosterleben 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, 361 mais Jean etait dans Tintention 
qu'üs restassent seuls. Lorsque Pakhome vit que Jean gatait la 
muraüle qu'il batissait, il lui dit: assez de folie. Die griechische 
Rezension (A. S.S. Maii Tom. III, 27*) hat sich wiederum gescheut 
zu berichten, dass ihr Heiliger ein so imheiliges Wort zu seinem 
Bruder sprach und nachher Abbitte leistete, sie berichtet nichts von 
einem Konflikte der Brüder, sondern nur wie diese fein einträchtig bei 
einander wohnen. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 507 et moi je vous apprendrai encore 
que la veneration et Televation des freres, qui auront fait de grandes 
devotions dans la vie cenobitique, seront plus grandes et d'un plus 
grand prix que la veneration qu'on aura pour ceux qui auront fait de 
grandes devotions dans la solitude, vgl. koptische Vita S. 189 ff. 
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geschaffen hat, den AVorten der Schrift weit mehr als das 
Eremitenleben entspreche. — 

Völlig anders fasst daher Pachomius das Verhältnis des 
Klosterlebens zu dem Eremitenleben auf, als die spätere 
Zeit z. B. Benedikt von Nursia und Cassiodor. Letztere 
sehen im Eremitentum den höchsten Grad der Vollkommen- 
heit, es ist für die, welche sich im Klosterleben bewährt 
habend Pachomius sieht das Klosterleben als die Schule 
der Vollkommenheit an, in der er aber nur Reine aufnehmen 
will. Das Eremitenleben ist nach ihm nicht für die Voll- 
kommenen, sondern für die Gefallenen. Solche, die geschlecht- 
liche Sünden begangen haben, nimmt er nicht in das Kloster 
auf, er furchtet, dass sie die übrigen anstecken würden, sie 
verweist er auf das Büsserlöben der Anachoreten ^. Trotz 
dieser prinzipiellen Stellung des Pachomius zum Eremiten- 
tum fehlen in seiner Vita keineswegs Züge, die uns 
zeigen, dass freundschaftliche Beziehungen zwischen dem 
Pachomianischen Klosterverbande und den Heroen des Ere- 
mitenlebens bestanden haben. Wie hoch er den Antonius 
schätzte, beweist ein Wort, das uns die Vita überliefert^. 
Drei Dinge, so berichtet Theodor, hätte Pachomius als zu 
seiner Zeit gottgefällig in Aegypten gepriesen, den Vater 
Athanasius, den Antonius, das Vorbild der Eremiten, 
und die von ihm selbst gegründete Klostergemeinschaft. 
Nach dem Tode des Pachomius trat sogar der Kloster- 
verband nach dem Berichte dei: Vita* in persönliche Be- 
ziehungen zu Antonius. Es wird erzählt, dass eine zur 



^ S. meine Schrift „Benedikt von Nursia" S. 37. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 515, si tu as commis ce peche sans 
connaissance, tu peux faire penitence, mais tu ne peux faire ton salut 
dans la vie cenobitique; va donc en un Heu solitaire, vis retire dans 
la patience. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 678 arabische Vita; A. S.S. Maii 
Tom. ni, 48* griechische Vita. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 657 arabische Vita; A. S.S. Maü 
Tom. ni, 45* griechische Vita. 

Grützmacher, Pachomius. 4 
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Begrüssung des Athanasius nach Alexandria abgehende De- 
putation aus den Pachomianischen Klöstern, an deren Spitze 
der Abt von Tabennisi, Zachäus, stand, den berühmten 
Eremiten Antonius aufgesucht hat. Dieser habe sie freund- 
lich aufgenommen und ihnen mitgeteilt, dass er schon von 
Pachomius, der zahlreiche Mönche im Kloster zur An- 
betung Gottes unter einer Regel vereinigte, gehört habe. 
Antonius habe erklärt, dass, als er Mönch wurde, noch 
kein Kloster und keine Regel bestand, und dass er Pacho- 
mius glücklich preise, dem es nach einem verunglückten. 
Versuche eines sonst völlig unbekannten Aoutos (griechisch 
Aotas) zuerst gjölungen sei, viele zu einem gemeinschafthchen 
Klosterleben unter einer Regel zu vereinigen. Antonius 
bedauert, Pachomius nicht im 'Leben gekannt zu haben, er 
hoflft aber ihn im Himmel wiederzusehen und mit ihm ver- 
einigt zu werden. Zum Schlüsse tröstet er die Mönche, 
dass ihnen Gott in Horsiisi einen würdigen Nachfolger des 
Pachomius in der Leitung des Klosterverbands gegeben habe ^ 



^ Auch in der koptisch-thebanischen Vita, der Originalbiographie 
des Pachomius, aus der nach unserer Annahme die übrigen Rezensionen 
geflossen sind, war der Besuch der Pachomianischen Mönchsdeputation 
bei Antonius erzählt und das betreffende Fragment ist uns glücklicher 
Weise erhalten geblieben. Es erzählt uns den Verlauf des Ereignisses 
ebenso wie die anderen Rezensionen, nur ausführlicher. A. d. M. G. 
Tom. XVII, 297 ff. Die Mönchsdeputation gelangte zu dem Kloster 
des Antonius, dieser geht ihnen entgegen und begrüsst sie mit dem 
heiligen Kusse. Die Brüder Zachäus und Theodorus ergreifen seine 
Hände und gehen mit ihm bis zu der Stätte oü il reposait, d. h. wo 
Antonius zu ruhen pflegte. Dann findet dieselbe Unterredung statt, 
in der Antonius mit noch stärkeren Worten das Klosterleben als die 
höchste Form des Mönchsideals preist: car les ämes, qu'il a rassem- 
blees pres de lieu pour les presenter pures au Seigneur nous ont 
montre une oeuvre plus elevee que nous, cVst dans le voie apostoli- 
que, qu'il marchait, c'est-ä-dire le cenobitisme saint. Amelineau 
hat das Fragment völlig missverstanden, er ergänzt zu den Worten 
oü il reposait Pakhome und findet hier einen Besuch des Antonius 
am Grabe des Pachomius erzählt, von dem uns in keiner Rezension 
der Vita etwas berichtet wird. 
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Man könnte vielleicht in dieser Erzählung eine spätere 
Legende vermuten^, die die beiden epochemachenden Ge- 
stalten des ältesten Mönchtums, Antonius und Pachomius, 
in eine freundschaftliche Beziehung zu einander setzt ^ die 
nie bestanden hat, sowie die mittelalterUche Legende eine 
Zusammenkunft der Stifter der beiden grossen Bettelorden, 
Franciscus und Dominicus, erdichtet hat. Aber die konkreten 
Züge der Erzählung und der geschichtliche Wert der Vita 
-als Ganzes machen es wenig wahrscheinlich. Die Erzählung 
findet sich in einem Berichte über eine Keise der Mönchs- 
<leputation, die den zurückgekehrten Bischof Athanasius in 
Alexandria begrüsst, ein Ereignis, das wir als sicher ge- 
schichtlich erkannt haben ^. Im Einzelnen mag allerdings 
■das Urteil des Antonius über das Klosterleben nicht so 
-emphatisch gelautet haben, sondern dem berühmten Ere- 
miten von den Verfassern der Vita die Beurteilung des 
Kloster- und Eremitenlebens, wie sie im Anschlüsse an 
Pachomius in seinen Klöstern geübt wurde, in den Mund 
:gelegt sein. Die Thatsache der Beziehungen des Antonius 
zu dem Pachomianischen Klosterverband bestätigt aber 
Äuch der von den Rezensionen der Vita völlig unab- 
hängige griechische Brief des Bischofs Ammon, der uns 
von einer Korrespondenz des Nachfolgers des Pachomius, 
Theodorus, mit Antonius berichtet. Damach hätte Anto- 
nius einen ägyptisch geschriebenen Brief an Theodor ge- 
sandt, den ihm die Brüder Coprus und Theophilus, die 
nach Alexandria gegangen waren, überbrachten. In diesem 
Briefe, der eine Anfrage Theodors beantwortete, stimmt 
Antonius dem Theodor darin bei, dass für die Brüder, 
<Jie nach der Taufe sündigen, aber Busse thun, die Ver- 



^ Weingart en, Ursprung des Mönchtums, Zeitschrift für Kirchen- 
geschichte, 1878 I, 17 fP. behauptet, die Legende macht den Pachomius 
au einem Schüler des heiligen Antouius; es ist dies eine von Wein- 
garten selbst erfundene Legende, die in den Quellen über Pachomius 
sich nirgends findet. 

2 S. oben die Chronologie des Pachomius, S. 30. 

4* 
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gebung ihrer Sünden von Gott zu erhoflfen sei^ Trotz 
dieser freundschaftlichen Beziehungen des Pachomius und 
seiner Nachfolger zu den berühmten Eremiten, auch Macariu» 
der Grosse hat nach dem Berichte der Vita die pachomiani- 
schen Klöster kurz vor dem Tode des Pachomius besucht^, 
sah Pachomius, der eine neue Form des Mönchslebens 
im Klosterleben schuf, das Eremitentum als eine minder- 
wertige Form der Verwirklichung des Mönchsideals an. 



Die Stellniig des Fachomins und seiner Nachfolger 
zum Klerus. 

Aus den Motiven, aus denen das Mönchtum entstanden 
war, musste notwendig eine ablehnende Haltung der Mönche 
gegenüber dem Klerus folgen. Hatte doch der Mönch nicht 
nur die Welt, sondern auch die verweltUchte Kirche ver- 
lassen. Es lag nahe, dass das Mönchtum fortan dieser 
Kirche und ihren Diener mindestens gleichgültig, bezw. 
misstrauisch, sogar gegensätzUch gegenüberstehen würde. 
Aber dieser aus Entstehung und Idee des Mönchtums sich 
notwendig ergebende Gegensatz von Klerus und Mönchtum 
konnte und musste in der geschichtlichen Entwicklung unter- 
drückt oder vermittelt werden. Jahrhunderte haben daran 
gearbeitet, zahllose Versuche, diesen inneren Gegensatz auf- 
zuheben oder richtiger zu verdecken, sind in den ver- 
schiedensten Formen von den Vertretern des Klerus und 
des Mönchtums gemacht worden. Das Resultat war, das& 
durch eine fortschreitende Klerisierung des Mönchtums und 
Monachisierung des Klerus der Gegensatz fast völlig, wenig- 
stens in der abendländisch kathoUschen Kirche aufgehoben 
wurde. — 

In der ältesten Geschichte stehen sich Klerus und 
Mönchtum mit ihren verschiedenen, auseinandergehenden 



1 A. S.S. Maü Tom. HI, 70*. 

« A. d. M. G. Tom. XVH, 641 arabische Vita. 
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Tendenzen noch un verhüllt gegenüber, die Versöhnungs- 
versuche zwischen diesen sind noch nicht auf Grund einer 
längeren Entwicklung kompliziert geworden. — Pachomius 
wünscht ein schiedliches und friedliches Nebeneinander des 
Mönchtums und Klerus, aber trotz des besten Willens konnte 
er einen Konflikt mit dem Klerus, der sogar eine sehr 
schroffe Form annahm, nicht vermeiden. Pachomius will, 
-dass die Mönche sich der Kirche Gottes wie alle Laien- 
christen unterwerfend Er betet auch für die Priester der 
ganzen Welt, die Diener der Kirche, dass sie die Söhne 
der Apostel werden, deren Nachfolger sie in dieser und in 
der anderen Welt sind, dass sie in Gerechtigkeit wandeln, 
geschmückt mit der Erkenntnis der Wahrheit und unwandel- 
bar im apostolischen Glauben, in aller Reinheit und Frömmig- 
keit^. Er betet insonderheit für den orthodoxen und recht- 
mässigen Erzbischof Athanasius, den Xptoto^öpo«;^. Aber 
die Bischöfe sind ihm keine infallibilen Autoritäten; er fügt 
sich ihren Anordnungen nicht unbedingt, sondern prüft die 
Richtigkeit derselben an der heiligen Schrift. Charak- 
teristisch ist eine Erzählung aus einer früheren Epoche 
seines Lebens. Zehn Jahre, nachdem Theodor, ein Sohn 
reicher Eltern, als Mönch in dem Kloster Tabennisi bei 
Pachomius geweilt hat, kommt die Mutter Theodors und 
verlangt ihren Sohn zu sehen. Sie bringt einen Brief des 
Bischofs von Esneh an Pachomius mit, in dem der Bischof 
den Abt auffordert, dem Begehren der Mutter nach- 
zugeben. Pachomius befiehlt dem Theodor seine Mutter 
aufzusuchen „besonders, weil der Bischof uns geschrieben 
hat". Theodor sträubt sich und beruft sich auf die Worte 
des Herrn im Evangelium, Pachomius steht ab ihn zu 
zwingen und beruhigt sich damit „was den Bischof betrifft, 
der uns den Brief geschrieben hat, so wird er, wenn er 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, 372, il est bon que nous nous sou- 
inettions ä l'flglise de Dieu avec fermete et tranquillite. 

2 A. d. M. G. Tom. XVn, 491. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 642. 
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erfährt, dass du sie nicht gesehen hast, voll Freude sein; 
denn es sind die Bischöfe, die uns das, was sich in den 
Schriften findet, lehren"/. Auch an dem Leben der Kle- 
riker scheut sich Pachomius nicht eine scharfe Kritik zu 
üben; es ist schon oben^ darauf hingewiesen worden, dass 
er bei seinem Entschlüsse Mönch zu werden, das Lebensideal 
der Kleriker, die die Pflicht haben die christUche Liebes- 
thätigkeit zu treiben, als ein minderwertiges im Verhältnis- 
zu dem Mönchsideale beurteilt. Weiter geht er dem Alexan- 
driner Theodorus gegenüber, der längere Zeit zum Klerus^ 
in Alexandria gehört und dort Lektorendienst versehen hatte^ 
er spricht es ihm gegenüber deutlich aus, dass die Priester, 
die in Speise und Trank nicht asketisch leben, unmöglich 
rein sein können; „denn die Schriften sagen, die, welche 
Jesus dem Messias angehören, müssen ihre Leiber und Be- 
gierden kreuzigen^. Eine solche scharfe Kritik musste natür- 
lieh den Klerus nicht gerade freundUch stimmen einem 
Manne gegenüber, der von einer vermeintlichen höheren 
Sittlichkeit und ChristHchkeit auf ihn herabsah. Ein Kon- 
flikt zwischen diesem agressiven Mönchtum und dem Klerus 
war unvermeidlich. — 

Pachomius suchte diesen Konflikt zwar dadurch zu 
vermeiden, dass er seinen Klosterinsassen alle Beziehungen 
zum Klerus völlig abschnitt. Er verbot ' seinen Mönchen 
aufs strengste die Annahme von klerischen Weihen, weil 
dadurch der Gedanke des Stolzes in das Kloster, der Stätte^ 
wo alle gleiche Rechte und Pflichten haben sollten, hinein- 



1 A. d. M. G. Tom. XVn, 405 ff. 

* Wie viel höher unter den christlichen Kopten Egyptens das 
Mönchtum als der Klerus geschätzt wurde, erhellt aus der Thatsache, 
dass uns zahllose Mönchsbiographien, aber keine eines Bischofs oder 
Priesters koptisch erhalten sind, s. Amelineau, £tude historiquc sur 
St. Pachome, S. 70. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 476 est-ce que cette terre, si eile est 
arrosee et engraissee ne produira pas des herbes parasites: ainsi les 
Corps; si Ton lui donne cn abondance manger et boire et repos, il 
ne lui est pas possible d'etxe pur. 
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getragen würdet Er besuchte mit seinen Mönchen wie 
alle Laienchristen die Kirche, die er in Tabenmsi für 
die Bewohner des Orts erbaut hatte; er selbst versah 
ohne klerische Weihe lediglich Lektorendienst. Später 
aber schritt er doch zu dem Bau einer Klosterkirche, als 
die Zahl seiner Mönche sich mehrte, aber noch immer 
feierte die Mönchsgemeinde mit den übrigen Christen wenig- 
stens am Sonnabend die Messe in der Kirche des Ortes, 
am Sonntag aber kamen die Priester aus Tabennisi, um im 
Kloster die Messe zu halten ^. Jedoch dieser Abschluss des 
Klosters gegenüber dem Klerus war undurchführbar. Solchen 
Leuten, die früher Priester gewesen waren, aber ihren 
priesterlichen Funktionen entsagten, konnte Pachomius un- 
mÖgUch die Aufnahme ins Kloster versagen. Er nahm sie 
auf, forderte aber, dass sie sich in jeder Beziehung der 
Klosterordnung fügten; die klerische Tracht müssen sie mit 
der Mönchskutte vertauschen. Eine auszeichnende Stellung 
der Priester im Kloster, wie sie ihnen später Benedikt zu- 
billigte, perhorresziert Pachomius aufs entschiedenste^. In 
der energischsten Weise sträubt sich Pachomius gegen jeden 
Versuch einer Klerisierung des Mönchtums. Es zeigt sich 
dies in einer auch in anderer Beziehung wichtigen Erzäh- 
lung. Athanasius besuchte kurz nach seiner Konsekration 
auf einer Visitationsreise die obere Thebais*. Auch Pacho- 



* A. d. M. G, Tom. XVII, 372 car personne parmi eux n'etait 
pretre dans Teglise. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 371 quand le nombre des freres at- 
teignit cent liommes, il leur bätit une eglise dans son monastere pour 
y benir Dieu: il allait au village pour faire Toffrande le samedi, et le 
dimanche les pretre s entraient dans son monastere et faisaient Tof- 
frande. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 372 et si un pretre venait pour se 
faire meine, il le recevait s'il lui voyait un coeur droit: quant au 
costume, le pretre devait s'y soumettre. II faisait suivre les canons 
de la vie des peres avec douceur de coeur, comme pour la nourriture. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII arabische Vita S. 384 quand on eut 
consacre le pere Athanase patriarche d'Alexandrie, il se dirigea vers 
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mius und seine Mönche begrüssen den neuen Oberhii'ten. 
Der Bischof Serapion von Denderah bittet den Patriarchen, 
den Pachomius zura Priester zu weihen, damit er die Mönche 




le Said jusqu'ä Bafoua voulant aller jusqu'ä Assouan pour encourager 
les eglises. Koptisch-memphitische Vita S. 39 il arriva lorsqu'on eut 
place abba Athanase archeveque sur Hakoti, qu'il alla vers le sud 
dans la Thebaide, votdant avancer au sud jusqu'ä Souan pour affermir 
les eglises saintes. Die Bollandisten haben infolge ihrer falschen 
Datierung der Geburt des Pachomius das Ereignis nach 338 angesetzt ; 
diese Ansetzung steht im Widerspruch mit der Angabe der Vita, dass 
Athanasius kurz nach seiner 328 vollzogenen Konsekration nach der 
Thebais gekommen sei; auch ist in den Jahren 338 — 341 im Leben 
des Athanasius eine solche Reise nach der Thebais unbekannt und 
unmöglich. Die Geschichtlichkeit der Angabe der Vita findet aber 
ihre Bestätigung durch den Index der Festbriefe (Larsow S. 27), 
nach dem Athanasius im Jahre 329 kurz nach seiner Konsekration 
eine Rundreise in der Thebais unternommen hat. Ist aber das hier 
berichtete Ereignis geschichtlich, so fällt ein ganz neues Licht auf den 
Bericht des Hieronymus, den man bisher als ungeschichtlich (Wein- 
garten, R.E. * X, S. 789) anzusehen pflegte. Hieronymus berichtet 
von einer Propagierung des Mönchtums in Italien durch Athanasius , 
während seines römischen Exils 341, "epistola 127, ad Principiam 
(Migne, P. L. 22, 1089) Marcella ab Alexandrinis sacerdotibus papa- 
que Athanasio et postea Petro, qui persecutionem Arianae haereseos 
declinantes Romam confugerant, vitam Beati Antonii adhuc tunc vi- 
ventis monasteriorumcjue in Thebaide, Pachomii ac virginum ac vi- 
duarum didicit disciplinam. Da nach dem Berichte unserer Vita 
Athanasius schon 329 das Pachomianische Mönchtum kennen lernte, 
und nach dem Index der Festbriefe (Larsow S. 29) der Einsiedler 
Antonius am 27. Juli 337 nach Alexandria zu kurzem Aufenthalt ge- 
kommen war, Athanasius mithin sicher, als er am 23. November 337 
aus Trier nach Alexandria zurückkehrte, von dem Wüstenheiligen 
gehört haben wird, so werden wir den Bericht des Hieronymus, der 
von diesen Dingen in Rom sichere Kunde erhalten haben musste und 
doch kaum ein Interesse haben konnte, absichtlich Falsches in diesem 
Punkte zu berichten, für j^ laubwürdig halten; Athanasius hat also 341, 
während seines römischen Aufenthalts die Römerin Marcella für das 
Mönchtum gewonnen, indem er ihr von dem Eremiten Antonius und 
der disciplina des Pachomius, wie sie in seinen Klöstern in der The- 
bais gehandhabt wurde, erzählte. Auf Athanasius scheint mithin doch 
die erste Propagierung des Mönchtums in Rom zurückzugehen. 
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seiner Diözese als solcher leite ^ Als dies Pachomius hört, 
versteckt er sich unter der Menge und entzieht sich dem 
Athanasius. Dieser wünscht ihn nicht zur Annahme der 
Priesterweihe zu zwingen, preist seine Demut und lässt ihn 
grüssen. Diese Erzählung ist von grosser Bedeutung für 
die Stellung des Klerus zum Mönchtum. Der Bischof Sera- 
pion von Denderah wünscht, dass Pachomius zum Priester 
geweiht wird, er will den Vorsteher einer so grossen Schaar 
von Mönchen in seiner Diözese in den Klerus eingeordnet 
sehen. Wir sehen darin den Versuch des Klerus, die freie 
mönchische Bewegung, die sich der Kirche entzogen hatte 
und die ihr von der grössten Gefahr werden musste, sobald 
nicht nur Einzelne, sondern grosse Massen nicht mehr im 
Schatten der verweltlichten Kirche leben und sterben wollten, 
wieder in den Kreis der Kirche hineinzuziehen. Die Er- 
teilung der Priesterweihe an den Abt Pachomius sollte ihn 
und durch ihn seine Gemeinschaft wieder inniger und fester 
mit dem Diözesanbischof verknüpfen. Aber Pachomius 
widerstrebt dem, er erkennt die Gefahr einer Klerisierung 
des Mönchtums. Er wünscht und wahrte sich in der That 
die vöUige Selbständigkeit in den inneren Angelegenheiten 
des Klosters. Als ein Priester der Kirche zu Denderah, 
der als Konfessor ein grosses Ansehen hat, ihm Vorwürfe 
macht, dass er den fremden Mönchen, die seine Klöster 
besuchen, in einem besonderen Fremdenhaus, das an der 
Klosterpforte lag, ihre Wohnung anweist und den Verkehr 
derselben mit den Insassen seiner Klöster möglichst be- 
schränkt, weist Pachomius diesen Eingriff in die innere 
Einrichtung seines Instituts kurz ab. Er begründet seine 
Handlungsweise damit, dass die fremden Mönche Anstoss 
nehmen würden, mit den Brüdern zusammen zu wohnen, 
da er in seinen Klöstern Junge und Alte aufzunehmen 
pflege, und den fremden Mönchen ein Zusammensein mit 
den jungen Mönchen nicht zuzumuten sei^. Dennoch zeigt 

1 A. d. M. G-. Tom. XVII, 385. 

2 A. d. M. G. Tom. XVH, 557. 
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eine Thatsache, die beiläufig in der Vita berichtet wird, 
wonach vier Bischöfe auf der Synode zu Esneh vorhanden 
sind, die früher in seinen Klöstern als Mönche gelebt haben ^, 
dass schon zu seinen Lebzeiten seine schroffen Grundsätze, 
die den Mönchen seiner Klöster die Annahme einer kleri- 
schen Weihe verboten, den Uebertritt Einzelner in den 
Episcopat nicht hindern konnten. Dadurch dass er selbst 
von den Klerikern eine asketisch mönchische Lebenshaltung 
forderte, bahnte er die Monachisierung des Klerus an, dadurch 
dass Mönche seiner Klöster klerische Weihen und Aemter 
annahmen, dass er selbst für seine Klosterkirchen Kleriker 
brauchte, bereitete er die Klerisierung des Mönchtums vor. 
Trotzdem einige Bischöfe dem Pachomius freundlich 
entgegen kamen, ihn zur Gründung eines Klosters in ihrer 
Diözese aufforderten 2, oder ihm als Zeichen ihrer Verehrung 
Mönche, die einen Diebstahl begangen hatten, zuschickten, 
damit er sie richte ^ ihm also in einzelnen Fällen natürlich 
ohne rechtliche Konsequenzen lediglich als Freundschafts- 
beweis eine Jurisdiktion über Mönche, die gesündigt hatten 
und die auch nicht zu seinem Klosterverbande gehörten, 
einräumten, die Majorität des Episkopats stand ihm feind- 
lich gegenüber. Sie hinderten seine Klostergründungen, 
wo sie konnten, sie verfolgten ihn und seine Mönche*. 

^ A. d. M. Gr. Tom. XVII, 593 il se touma vers quelques eve- 
ques, qui le connaissaient d'ancienne data et avaient ete moines ä 
Tabennißi avant d'etre faits eveques. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 569 quelque temps apres un eveque 
devot, orthodoxe, de la vüle d'Eschmin, Arius envoya vers notre p^re 
Pakhome lui dire: je te prie de venir vers moi pour etablir un mo- 
nast^re pr^s de nous, afin que la benediction de Dieu soit sur notre 
terre. 

3 A. d. M. G. Tom. XVH, 323 koptisch-thebanische Vita. 

** A. d. M. G. Tom. XVH, 575 il monta vers la montagne d'Esneb 
ä un endroit nomme Ebnoum. Mais lorsqu'il eut commence de batir 
Tenceinte du monast^re, les eveques de ces parages se rassemblerent 
en une grande reunion et le disputärent, afin de cbasser de cet en- 
droit; il souffrit leur persecution jusqu'ä ce que Dieu les eüt disperses 
loin de lui. 
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Gegen Ende seines Lebens fand die feindselige Stimmung 
des Episkopats gegen den Pachomianischen Klosterverband 
einen scharfen Ausdruck auf einer Synode zu Esneh. Die 
Bischöfe versammelten sich in Esneh ^um die Brüder aus 
den Klöstern, die sich in ihren Diözesen befanden, zu ver- 
treiben" ^, sie versuchen das Pachomianische Mönchtum, 
das sich immer weiter ausdehnte und ihnen immer unbe- 
quemer zu werden beginnt, durch einen gemeinsam zu 
führenden Schlag für immer unschädlich zu machen. Aber 
Pachomius, der von der Synode vorgefordert wird, um sich 
über einige Anklagen, die man gegen ihn vorbringt, zu 
rechtfertigen, geht nicht allein nach Esneh. Er lässt die 
Mönche der einzelnen Klöster zusammenkommen und zieht 
mit ihnen zur Synode, zahlloses Volk besonders aus den 
Orten, in denen sich die Klöster befanden, schliesst sich 
dem Zuge an. Die Bischöfe geraten in Furcht und Schrecken, 
sie fordern Pachomius auf, allein in die Kirche zu kommen, 
in der die Synode tagt. Er lässt ihnen melden, dass er 
krank sei. Die Bischöfe lassen ihm sagen, er solle in die 
Kirche kommen, dort werde er geheilt werden. Pachomius 
wird auf einem Bette liegend, begleitet von einer Zahl 
handfester Mönche in die Kirche gebracht. Die Anklagen, 
die man gegen ihn vorbringt, beziehen sich auf seine Visionen, 
in denen er Himmel und Hölle geschaut hat und in denen 
ihm Gott die geheimsten Gedanken der Menschen offenbarte. 
Er soll gesagt haben, er sei in den Himmel gestiegen und 
wüsste, was in dem Herzen der Menschen sei. Obwohl 
diese Anklage, wie wir aus der Vita ersehen, dem Inhalt 
seiner Visionen nach völlig berechtigt ist, will Pachomius 
solche Worte nie gesprochen haben, er wendet sich an das 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, 591 les eveques se reunirent dans 
l'eglise d'Esneh pour chasser les freres de monasteres, qui se trou- 
vaient dans leurs diöc^ses, disant; nous ne voulons pas que vous 
restiez dans un endroit qui nous appartient, car nous avons entendu 
dire que votre p^re dit des paroles, qui n'ont jamais ete dites par 
un moine. 
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Pietätsgefühl von vier Bischöfen, die früher in einem seiner 
Klöster als Mönche gelebt haben, um die Aesserungen als un- 
wahr zurückzuweisen. Doch finden die Verhandlungen einen 
schnellen Abschluss, die Priester und Mönche beginnen 
in der Kirche eine blutige Schlägerei, man suchte Pacho- 
mius zu töten. Mit knapper Not wird er durch die beiden 
Brüder, die sein Bett tragen, aus der Kirche gerettet, aber 
kaum befindet er sich ausserhalb der Kirche, als Männer 
und Frauen der Stadt von den Terrassen und Häusern 
Steine auf ihn herabwerfen, um ihn zu töten. Nur dem 
Eingreifen des Sabinus, dem Vermögensverwalter mehrerer 
reicher Bürger der Stadt Esneh, der den Bürgern mit der 
Strafe der römischen Obrigkeit droht, wenn sie einen Auf- 
stand erregen, gelingt es, Pachomius der wütenden Volks- 
menge zu entreissen und in sein Kloster zurückzubringen. 
Die Mönche, deren Kleider zerrissen sind, von denen viele 
verwundet und mit Blut bedeckt sind, küssen Pachomius 
und danken Gott für seine Rettung \ Das Ereignis ist 
von grosser Bedeutung, um die Stellung des Klerus zum 
ältesten Mönchtum kennen zu lernen. Pachomius wird an- 
geklagt, weil er auf Grund seiner Visionen seinen Mönchen 
Aufschlüsse über die himmlischen Dinge gegeben hat. Das 
Mönchtum des Pachomius ist also dem Klerus deshalb so 
verhasst, weil der Klerus in dem enthusiastisch-visionären 
Element eine Gefahr für sich erkennt. Dieser Mönch, der 
eine höhere christliche Erkenntnis zu besitzen glaubt, be- 
droht den Klerus, der der wahre Hüter und authentische 
Ausleger aller christlichen Erkenntnis ist. Und die Gabe, 
die verborgenen Gedanken der Menschen zu erkennen, die 



^ Dieser Bericht ist in der griechischen Rezension der Vita 
völlig umgestaltet (A. S.S. Maii Tom. III, 42* ff.). Die Synode findet 
zu Latopolis statt. Die Bischöfe bewundem die Freimütigkeit und 
Demut des Pachomius. Nur einer, von einem bösen Geist getrieben, 
will den heiligen Mann ermorden, aber bei dem entstandenen Tumulte 
•wird der Heilige Gottes durch seine Mönche in das Kloster Pachmus 
gerettet. 
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Pachomius zu besitzen meint , beurteilt der Klerus als die 
ungeheure Anmassung des Mönches, der eine höhere Heilig- 
keit für sich in Anspruch nimmt. Der Verlauf der Synode 
zeigt aber auch, dass die Mönche nicht gewillt sind, sich 
dem Episkopate zu unterwerfen. Als Pachomius angeklagt 
wird, zieht er mit einer Menge von Mönchen zur Synode, 
er ruft den Fanatismus dieser rohen Mönchsschaaren auf, 
und Mord und Todschlag ist die Folge* Das Mönchtum 
beginnt schon hier die Pöbelgestalt anzunehmen, in der es 
der Kirche und den Bischöfen gefährlich wird, bis diese 
sich vor ihm beugen und es dann in ihren Dienst nehmen. 
Wie auf der Synode zu Esneh Mönchsfäuste für ihren Abt 
und seine eschatologischen Visionen gegen den Episkopat 
kämpfen^ so haben auf den grossen Kirchensynoden des 
5. bis 7. Jahrhunderts Mönchsfäuste die dogmatischen For* 
mein, die zum Teil mönchischer Phantasie entstammten^ 
im Dienste der Kirche und des Episkopats durchzusetzen 
gewusst. 

Der Mann aber, der nicht am wenigsten dazu bei- 
getragen hat, ein freundschaftliches Verhältnis zwischen 
Mönchtum und Klerus anzubahnen, ist der grosse Bischof 
Athanasius. Harnack^ sagt in seinem geistvollen Aufsatz 
über das Mönchtum, seine Ideale und seine Geschichte, 
treffend: ^Wie stellte sich die Weltkirche zu der Bewegung 
des Mönchtums? Ertrug sie es, dass ihre Glieder es 
wagten, sich von ihrer direkten Leitung zu emanzipieren, 
einen Weg der Heiligung einzuschlagen, den sie nicht über- 
wachte? Sie hat das Einzige gethan, was ihr zu ihrem 
Schutze übrig bheb, indem sie ausdrücklich die Bewegung 
billigte". Der Mann nun, der in diesem Punkte allen 
voranging, war Athanasius. Seine Vita Antonii ist das 
Siegel, das die Kirche zur Anerkennung unter die neue 
Bewegung drückte. Er war es auch, der schon sehr früh 
in Beziehungen zu dem Pachomianischen Klosterverbande 



1 Harnack^ S. 24. 



Digiti 



zedby Google 



— 62 — 

trat und der nach dem Konflikte eine freundschaftlichere 
Haltung desselben dem Episkopate gegenüber erwirkte. Schon 
329 hatte Athanasius auf einer Keise nach der Thebais, 
wie wir oben erwähnt haben, von Pachomius und seinen 
Klostergründungen gehört, ohne jedoch seine Klöster näher 
kennen zu lernen. Dadurch aber, dass jährlich nach Alexandria 
Mönchsdeputationen, die dort für den Klosterverband Ein- 
käufe machten, kamen, wurden dauernde Beziehungen 
zwischen dem Bischof von Alexandria und den Klöstern 
der Thebais geschaffen. Drei solcher Reisen werden aus- 
führlicher in der Vita erwähnt, bei der ersten sind Theo- 
dorus und Zachäus die Führer der Mönchsdeputation, 
Pachomius hat ihnen einen Brief an den Vater Athanasius 
mitgegeben. Athanasius empfängt sie herzhch, er beant- 
wortet den Brief des Pachomius und lobt ihn, da er oft- 
mals von ihm habe reden hören. Pachomius ist hocherfreut 
bei der Bückkehr der Deputation zu erfahren, dass Atha- 
nasius wieder in Alexandria ist, dass die Arianer, „die 
die Earche wie Räuber beraubt und dem heiligen Patri- 
archen Athanasius das Gewand des Messias genommen 
hatten", vertrieben sind^ Die Reise scheint nach dem 
ersten Exile des Athanasius in die Jahre 337 — 339 zu fallen. 
Die zweite Reise, an der wieder Theodorus und Zachäus 
teilnehmen, fallt in die Zeit des zweiten Exils des Athanasius, 
Gregorius der Kappadozier hat den alexandrinischen Bischofs- 
stuhl inne^. Die dritte Reise, von der die Vita erzählt, 
findet kurz nach dem Tode des Pachomius statt, es ist die 
Reise, auf der sie auch dem Eremiten Antonius einen kurzen 
Besuch abstatten, sie fallt in das Jahr 345, bei ihrer An- 
kunft in Alexandria begrüssen sie den eben aus seinem 
zweiten Exile zurückgekehrten Erzbischof^. Unter dem 
Nachfolger des Pachomius in der Leitung des Pachomia- 
nischen Klosterverbandes werden die Beziehungen zu Atha- 

1 A. d. M. Ct. Tom. XVII, 590. 
» A. d. M. G. Tom. XVII, 642. 
3 A. d. M. G. Tom. XVII, 659. 
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nasius noch inniger. Zwar wird schon von Pachomius das 
Wort überliefert: Drei Dinge sind es die Gott zu unserer 
Zeit gefallen haben in Aegypten, „erstens der Vater Atha- 
nasius, der heiligste Mann seiner Zeit, der für den ortho- 
doxen Glauben bis zum Tode gekämpft hat, zweitens der 
grosse Vater Antonius und drittens diese Mönchsgemein- 
schaft" ^, aber persönlich hat Athanasius den Pachomius nie 
kennen gelernt. Den Theodorus hingegen kannte er von 
seinen häufigen Reisen nach Alexandria, die er als Führer 
der Mönchsdeputation dorthin unternommen hatte. Wie 
innig und allgemein bekannt die freundschaftlichen Bezie- 
hungen des Athanasius in späterer Zeit zu den Pacho- 
mianischen Klöstern gewesen sein müssen, erhellt daraus, 
dass 360, als der Statthalter Artemius den Bischof, der sich 
aus Alexandria geflüchtet hatte, verfolgt, er ihn in dem 
Kloster Tabennisi, allerdings vergeblich sucht ^. Und als 363 
Athanasius verbannt war und sich in der Thebais aufhielt, 
besuchte er Theodor im Kloster Phboou uild lobte die 
Einrichtungen der Klöster. Beim Abschiede sandte er noch 
dem Horsiisi durch Theodor einen Briefe. Auch beim 
Tode Theodors kondolierte re dem Horsiisi in einem 
äusserst herzUch gehaltenen Schreiben: „Weinet nicht 
über Theodors und beklaget ihn nichts denn er ist nicht 
tot, sondern er ist entschlafen, er erwartet das ewige 
Leben, das nicht enden wird, wo aller Schmerz, alles 
Uebel und alle Betrübnis verschwunden sein wird"*. 
Dass aber die Beziehungen des Pachomianischen Kloster- 
verbandes zu Athanasius und dem Episkopate unter Theodor 
sich so innig und herzlich gestalteten, — wir hören nichts 
mehr von einem Konflikte der Mönche mit den Bischöfen, — 



» A. d. M. G. Tom. XVII, 678. 

2 A. d. M. ö. Tom. XVn, 680, 

3 A. d. M. a. Tom. XVII, 697. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 708 arabische Vita, S. 293 der Text 
der koptisch-memphitischen Vita weicht in der Wiedergabe des Briefes 
an einigen Stellen ab. 
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hat noch einen ganz besonderen Grund, den wir einer 
Andeutung der Vita entnehmen, gehabte „Als der Vater 
Theodor die Zeichen des Unwillens bemerkte, die man in 
Alexandria wegen der Gabe der göttlichen Visionen, die 
unser Vater Pachomius besessen hatte, gab, da verbarg er 
seine Visionen in der Ueberzeugung, dass es besser wäre 
sie zu verbergen, und sagte zu den Brüdern, ein Mann, der 
eiöen starken Glauben hat, ist dem vorzuziehen, der die 
Gabe der Visionen hat". Theodor war Kirchenpoütiker, 
er drängte das visionäre Element in den Pachomianischen 
Klöstern zurück, der Stein des Anstosses für den Episkopat 
war damit aus der Welt geschafft; der Erfolg der Kirchen- 
politik Theodors war die Freundschaft des Episkopats. 
Und diese Freundschaft blieb den Klöstern auch in der 
späteren Zeit erhalten, der Brief des Bischofs Ammon an 
den Patriarchen Theophilus rühmt die untadelige Orthodoxie 
und korrekte Haltung der Stiftung des Pachomius gegen- 
über dem Episkopate, die es letzterem zur Pflicht mache, 
stets die Kirchengemeinschaft mit diesen Mönchen aufrecht 
zu erhalten 2. 

Die Wunder und Visionen des Pachomius und 
Theodoms. 

Schon Amelineau^ hat mit Recht darauf hingewiesen, 
dass in der Biographie des Pachomius und Theodor us sich 
die Wunderberichte nicht so vordrängen, wie in denen 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, 676 lorsque le pere Theodore apprit 
les murmures, qui avaient eu Heu ä Alexandrie ä cause du don des 
visions divines, qu*avait possede notre pere Pakhome, il cacha ce qu'il 
voyait persuad^, qu'il valait mieux le caclier et disait aux fröres qu'un 
homme qui a une forte foi et agit selon les commandements de Dieu 
est preferable ä celui qui a le don des visions, car c'est le temple 
de Dieu. Personne parmi nous se croie quelque chose de lui-meme, 
de peur que l'ennemi ne le trompe, ne le jette dans le desir des 
visions. — 

2 A. S.S. Maii Tom. ni, 71* no. 26. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII. Introduction S. C. 
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anderer Mönchsheiliger, deren ganzes Leben, wie z. B, des 
koptischen Abtes Schnoudi in aneinander gereihten Wundern 
der unglaublichsten Art besteht. Dennoch fehlen sie nicht 
ganz, aber es ist in diesem Punkte ausserordentlich schwer, 
ja unmögHch, das wirklich Geschehene aus den Berichten 
herauszuschälen. Die Legende arbeitete in diesem Stücke 
geschäftig, weil die damaUge Zeit sich eine bedeutende 
und wirkungsvolle Persönlichkeit nicht ohne Wunder denken 
konnte. Aber gerade darin zeigt sich der geschichtUche 
Charakter der Biographie des Pachomius, dass sie in dem 
Berichte der Wunder ihrer Mönchsheiligen sehr zurückhaltend 
ist, während die späteren Bezensionen der Vita, wie vor 
allem die des Dionysius Exiguus, die Wunder gesteigert 
und vermehrt haben. 

Einige Wunder, die die Vita von Pachomius berichtet, sind 
deutlich von der Legende Wundem aus dem Leben des Erlösers 
nachgebildet. Eine Frau, die lange Jahre am Blutflusse leidet, 
wird dem Pachomius durch einen Presbyter Dionysius zugeführt, 
sie wird lediglich durch die Berühmng seines Gewandes ge- 
heilt ^. Dass eine Parallele zur Geschichte vom blutflüssigen 
Weibe in dieser Erzählung vorliegt, ist unleugbar. Aber 
auch Heilungen von Dämonischen werden, wie vom Erlöser von 
Pachomius und Theodorus erzählt. Einer, der toll geworden 
ist, wird von Pachomius durch Austreibung des unreinen 
Geistes geheilt 2, ein anderes Mal wird auf das Gebet des 
Pachomius und Theodorus ein von Teufehi Besessener ge- 
sund^; dem Vater eines Besessenen giebt Pachomius ein 
gesegnetes Brod, das dieser seinem Sohne geben soll; nach- 
dem es der Knabe gegessen, beruhigt sich sein Herz, zur 
vollständigen Heilung des Knaben kommt es erst, nachdem 
ihn der Vater mit von Pachomius gesegnetem Oele gesalbt 
hat^. Durch solches gesegnetes Oel wird auch ein Mädchen> 

1 A. d. M. G. Tom. XVn, 558. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 424. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 446. 
* A. d. M. G. Tom. XVII, 560. 

Grützmacher, Pachomius. 5 
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das unkeusch gelebt hat und das der Satan schwer krank 
gemacht hat, geheilt ^ Endlich findet sich noch ein sonder- 
bares Heilwunder des Pachomius erzählt, bei dem er den 
unreinen Geist eines Wahnsinnigen austreibt, der sich in 
die Eingerspitzen der einen Hand geflüchtet hat^. Die 
übrigen Wunder, die uns die Vita von ihm ausser seinen 
Heil wundem berichtet, sind grösstenteils glaublich. Ein 
Krokodil, das aus dem Schilfe plötzlich hervorbricht, wird 
von ihm durch Besprengen mit Wasser verscheucht^. Der 
Biss eines Skorpions, den die Kopten fälschlich für giftig 
hielten, schadet ihm ebenso wenig wie einem anderen Bruder 
Paulus. Er setzt den Fuss auf den Skorpion, das Gift 
steigt angebUch in seinen Körper, aber am Abend, als er 
den Euss erhebt, ist der Skorpion tot, und der Biss hat 
ihm nicht geschadet*. Als er bei einer Schrifterklärung 
im Kreise seiner Mönche seine Knie beugt, berührt er zwei 
Schlangen. Die Tiere thun ihm wunderbarer Weise, wie die 
Vita berichtet, nichts und werden, nachdem die Andacht 
beendet ist, von den Mönchen getötet^. Aber keineswegs 
alle Wunder, die er thun will, geUngen ihm; die Vita be- 
richtet uns, und dies ist ein Zeichen ihrer grossen Glaub- 
würdigkeit, dass Pachomius, als er einmal einen Dämonen 
aus einem Menschen austreiben will, es nicht kann, da es 
ihm Gott verbietet^. Einen Bruder, der von einer alle drei 
Tage wiederkehrenden Krankheit geplagt wird, versucht er 
zu heilen, er betet zu Gott für seine Heilung, aber eine 
göttliche Stimme verbietet ihm dafür zu beten. Gelingt 
ihm eine Heilung nicht, so tröstet er sich damit, dass es 
nicht Gottes Wille war^. Er kann dies, weil er davon 



' A. d. M. a. Tom. XVII, 559. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 561. 

3 A. d. M. Gr. Tom. XVII, 363. 
* A. d. M. G. Tom. XVH, 481. 
ö A. d. M. Cr. Tom. XVII, 482. 
6 A. d. M. G. Tom. XVII, 562. 
' A. d. M. G. Tom. XVII, 564. 
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überzeugt ist, wie er es auspricht, dass nicht die körper- 
lichen Heilungen, sondern die der Seele die wahren Heilungen 
sind. „Wenn einer sich vom Götzendienst zum Dienst des 
wahren Gottes, von der Lüge zur Wahrheit öder von ün- 
keuschheit und Unreinheit zur Keuschheit und Reinheit 
bekehrt, so wird er in Wahrheit geheilt" ^ Pachomius ist 
kein Thaumaturg; als ihn häretische Mönche versuchen, den 
Nil zu Fuss zu überschreiten, lehnt er es ab unter Be- 
rufung auf Matth 4 7 „Versuche nicht den Herrn Deinen 
Oott'' 2. Wie Pachomius nicht an dem Heroismus der As- 
kese Gefallen findet, so sucht er nicht seinen Ehrgeiz in 
Wunderthaten zu befriedigen; dazu erscheint sein Charakter 
zu praktisch und nüchtern, aber auch zu demütig und be- 
scheiden gewesen zu sein^. 

Diese Stellung dem Wunder gegenüber wurde auch von 
ijeinem Nachfolger, Theodor übernommen. Zwar berichtet 
seine Vita, dass er Kranke und Besessene geheilt habe 
und der Ruf seiner Heiligkeit sich in alle Länder verbreitete^. 
Die ausführlichste Rezension seiner Biographie, die koptisch- 
inemphitische Vita, hat aber keine einzelne Wunderthat 
A'on ihm aufbehalten. Nur zwei seiner Wunder, die ganz 
-denen des Pachomius gleichen, erzählt uns Ammon in seinem 

1 A. d. M. a. Tom. XVH, 565. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, €32. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 558 et voici que Thomme de Dieu, 
anba Pakhome fut triste de coeur jusqu'ä la mort parce qu'il ne 
Toulait pas se faire glorifier des hommes. 

4 A. d. M. G. Tom. XVII, 675. La nouvelle de sa saintete s'etait 
repandue dans tous les pays et les hommes se mirent ä lui apporter 
les malades et les possedes d'esprits impurs, lui demandant de prier 
pour eux; il leur repondit: ne pensez pas, qu'il y ait en nous Süffi- 
sance pour guerir ceux, que vous nous avez amenes, car nous sommes 
pecheurs; mais c'est le Dieu bon, pere des misericordes , qui donne 
la sante et la guerison. Et lorsqu'on insistait pourqu'il priat sur les 
malades, il priait en disant: o seigneur, accomplis encore ta volonte 
au nom des priores de notre pdre Pakhome, donne-leur selon leur foi. 
Et aussitot qu'il avait fini de prier, la guerison leur etait accordee et 
ils s'en allaient glorifiant Dieu. 
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Briefe an Theophilus. Einmal bittet ihn ein Bauer seine 
kranke Tochter zu heilen, und Theodor verkündet ihm^ 
dass sie das Leben von Gott geschenkt erhalten werde ^, 
ein anderes Mal heilt Theodor einen aus Lycien stammenden 
Mönch, namens Patricius, der von einer Schlange gebissen 
ist^. Soviel geht klar aus der Vita Theodors hervor, dass 
er ebenso wenig, wie Pachomius die Wundersucht im Kreise 
seiner Mönche gepflegt hat. 

Ein Charakteristikum des Pachomianischen Mönchtums 
aber, das ihm im Gegensatze zu allen anderen Formen des 
ägyptischen Mönchtums eigentümlich ist, bildet das visionär- 
ekstatische Element^. Die Visionen, die in der Vita erzählt 
werden, lediglich für eine Utterarische Form des Erzählers 
halten zu wollen, ist unmögHch. Ist doch Pachomius gerade 
wegen seiner Visionen in den Konflikt mit den Bischöfen 
geraten. Die Visionen sind zweifellos wirkhch erlebt, wenn 
sie sich auch bei der schrifthchen Fixierung vielfach eine 
Redaktion haben gefallen lassen müssen. Dass z. B. die 
Vision des Pachomius über die zukünftigen Geschicke seines 
Klosterverbands, in der Zeiten verheissen werden, wo die^ 
welche die Brüder leiten sollen, ihren Lüsten nachgehen 
und die Herrschaft an sich reissen werden*, auf das fünf 
Jahre nach dem Tode des Pachomius eintretende Schisma 



1 A. S.S. Maü Tom. HI, 67* no. 10. 

* A. S.S. Mali Tom. III, 69* no. 19. 

3 Schon Amelineau hat darauf hingewiesen A. d.M. G. Tom.XVIL 
Introduction S. C, Antoine a eu ses ceUbres tentations, beaucoup trop 
celebres ä mon sens, car elles ne lui sont point particulieres ; Macaire 
eut ses combats ä livrer et fit ses miraclea; Schnoudi, la figure la 
plus originale de tout le monachisme egyptien, opera des merveillea 
8ur la plus large echelle : aucun d'entre eux n'eut de semblables visions, 
Pakhome seul fut en proie ä la maladie des visions, ce fut sa note 
caracteristique. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 613 findet sich diese Vision, die mit einer 
Erscheinung des domengekrönten Erlösers verbunden ist, der dem Pacho- 
mius den ewigen Bestand seines Klosterverbandes versichert, erzählt. Sie 
steht in der zweiten Traditionsschicht der arabischen Vita und ist die 
Erweiterung der sehr kurzen Vision über die zukünftigen Geschicke 
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deutlich hinweist und deshalb wohl kaum in dieser Form 
■erlebt ist, scheint unleugbar. — 

Die Visionen und Hallucinationen spielen eine bedeutende 
Rolle im Leben des Pachomius, an allen epochemachenden 
Wendungen seines Lebens treten sie ein. Zuerst hat er 
bei seiner Taufe eine Vision^, die sich noch dreimal in 
seinem späteren Leben wiederholt. Eine himmlische Stimme 
mahnt ihn zur Gründung eines Klosters ^, die Regel für das 
neu gegründete Kloster, aufgezeichnet in einem Buche, dessen 
Blätter aus Kupfer waren, empfängt er in einer Vision aus 
der Hand eines Engels^. Aber auch bei der Leitung und 
Regierung seines Klosterverbandes werden ihm durch Visionen 
Verdienste und Sünden seiner Mönche geoflfenbart. So 
macht ihn ein Engel darauf aufmerksam, dass die Mönche, 
die in der Bäckerei thätig sind, und denen er jede unnütze 
Unterhaltung verboten hat, dem Verbote entgegen handeln*. 
Während er den Mönchen die heilige Schrift erklärt, hat 
er plötzlich eine göttliche Vision, er sieht einen Bruder, 
der sich der Zusammenkunft entzogen hat, in seiner Zelle 
schlafen. Der von ihm sogleich zu dem Bruder entsandte 
Oekonom findet ihn, wie es Pachomius geschaut hat^. Von 
dem bevorstehenden Tode der Brüder erhält er öfters durch 
eine Vision Kunde ^, auch die zukünftigen Geschicke seines 
Klosterverbandes sind Gegenstand seiner Visionen. Selbst 
die Schrifterklärungen, die Pachomius seinen Mönchen vor- 
trägt über Gleichnisse Jesu und andere Stellen der Bibel, 
werden ihm auf visionärem Wege gegeben"^. Ebenso hat 

der Pachomianischen Klöster, die in der älteren Traditionschicht 
S. 413 erzählt wird. 

1 A. d. M. G. Tom. XVII, 345. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 358. 

3 A. d. M. G. Tom. XVH, 366. 
* A. d. M. G. Tom. XVn, 447. 
' A. d. M. G. Tom. XVII, 603. 

« A. d. M. G. Tom. XVII, 547; 596; 608. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 470. Pakhome ecoutait les paroles 
que le Seigneur pronon^ait et expliquait, et voici que disait le Seig- 
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Theodorus, als ihn zehn Brüder nach dem geistUchen d. h. alle- 
gorischen Sinne der Stelle Matth 27 52 fragen: „Eine grosse 
Zahl der Leiber der Heiligen standen in dem Augenblick^ 
als der Herr am Kreuz starb, auf", eine Vision. Er sieht 
12 Jünglinge, es waren reine Seelen und eine Stimme unter 
ihnen sagte: „O Theodorus, die Brüder, die du siehst, sind 
diese Leiber der Heiligen". Diesen geistUchen Sinn des^ 
Wortes „Leib" in Matth 2752 teilt er darauf den Brüdern 
mit\ üeberall hat Pachomius Visionen, bald allein, bald 
im Kreise seiner Mönche, bisweilen empfängt er sie ruhig 
und in heiterer Stimmung, bisweilen, wenn der Inhalt der 
Visionen ein furchtbarer ist, bricht er in konvulsivischen 
Zuckungen zusammen 2. 

Mit der Nüchternheit und dem praktischen Sinne eine» 
Organisators des Klosterlebens ist bei ihm das ekstatische 
und visionäre Moment verbunden. Für uns erscheint die» 
psychologisch schwer erklärlich. Aber bei dem realistischen 
Denken des Kopten wird jede Vorstelluog zur Vision, was 
er denkt, sieht und hört er. Die Vorstellungen, die Pacho- 
mius sich von Himmel und Hölle gebildet hat, bleiben für 
ihn nicht abstrakt, er schaut den Himmel und die Hölle, 
Als er bei der Schrifterklärung einen Bruder vermisst und 
nach seinen wohl häufiger gemachten Erfahrungen mit grosser 
Bestimmtheit annimmt, dass der Bruder den Schlaf der geist- 
lichen Erbauung vorgezogen hat, sieht er ihn sogleich in 
einer Vision in seiner Zelle schlafen. Wie er zu einem tot- 
kranken Bruder gerufen wird, verdichtet sich ihm die Ahnung, 

neun C'est ce que j'ai dit dans l'evangile de Matthieu en teile para- 
bole; et il leur parlait de beaucoup d'endroits de Tevangile, a'enonQant 
ainsi: comme j'ai dit. Depuis ce jour, quand notre pere Pakhome se 
presentait pour parier aux freres la parole de Dieu, il s'arretait ä 
Tendroit, oü il avait vu le Seigneur assis et parlant, et il leur disait 
la parole qu'il avait entendue et son explication. 

' A. d. M. G. Tom. XVII, 454. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 444. Pakhome tomba ä terre et se 
mit ä tressauter comme un poison vivant. Les membres, ses os, sa 
moelle, tout son corps tremblait sous l'action des rayons. 
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dass der Bruder schon gestorben ist, ehe er das Kloster 
erreicht, zu der Vision, dass er seine Seele von Engehi 
durch die Luft jgetragen sieht. — Und ganz so nüchtern und 
naiv wie seine Vorstellungen, sind seine Visionen geartet, 
sie zeugen von einem sehr geringen Vorstellungsvermögen 
seiner Phantasie. Charakteristisch ist in dieser Beziehung 
die schon erwähnte Vision in der Taufnacht, bei der er 
Thau vom Himmel auf sein Haupt herabkommen sieht, der 
sich vereinigt und in seiner rechten Hand snir Honigscheibe 
ward, die ihm entfällt und sich über die ganze Erde aus- 
breitet. Ebenso sind die Visionen eschatologischen Inhalts 
durch die Naivität ihrer Vorstellungen ausgezeichnet, die 
wir im Folgenden im Zusammenhange mit seinen dogmati- 
schen Vorstellungen ausführlich behandeln. Aber die Visionen 
beschränken sich nicht auf Pachomius, sein Lieblingsschüler 
Theodorus hat sie auch. In seiner ersten Vision erscheinen 
ihm zwei Engel, die ihm eine grosse Zahl Schlüssel über- 
geben; es wird ihm durch diese Vision geoffenbart, dass er 
dereinst die Kongregation leiten soll. Aber die Visionen 
Theodors sind weit weniger originell als die des Pacho- 
mius. Zwar schöpft auch er, wie Pachomius seine Exegese 
aus visionärer Belehrung; als er von Pachomius wegen Un- 
gehorsam bestraft wird, erscheinen ihm zwei Engel in der 
Gestalt alter Mönche und ermahnen ihn, die Strafe geduldig 
hinzunehmen ^, und als er an die Spitze des Klosterverbands 
getreten ist, erscheint ihm Pachomius in weissem Kleide 
und berät ihn bei der Besetzung der Abtstellen in den 
einzelnen Klöstern^. Doch bei Theodor, der nicht entfernt 
so naiv wie Pachomius ist, sondern ausserordentlich be- 
rechnend und überlegt handelt, erscheinen die Visionen viel- 
fach künstlich produziert und anempfunden zu sein. Vielleicht 
hat er eine solche Massnahme, wie z. B. die Besetzung 
der verschiedenen Abtsstellen in den einzelnen Klöstern, 



' A. d. M. G. Tom. XVII, 583. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 332 koptisch-memphitische Vita. 
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die er sich nicht ohne direkte göttliche Weisung zu ver- 
antworten getraute, nur als auf eine Vision zurückgehend 
vorgegeben. Thatsache ist aber, dass während des Lebens 
des Pachomius zeitweilig die Visionen wie eine Epidemie in 
seiner Mönchsgenossenschaft um sich greifen, dass eine grosse 
Zahl der Brüder, gleichsam angesteckt durch Pachomius^ 
Offenbarungen und Visionen erlebte 

Als aber der Klerus auf der Synode zu Esneh den 
Pachomius wegen seiner Visionen angeklagt hatte und 
Pachomius bald darauf gestorben war, da verstand es 
Theodor, wie wir schon oben erwähnt haben, das visionäre 
Element, um nicht in Alexandria anzustossen, in den Klöstern 
zurückzudrängen. Er verbirgt seine Visionen, er warnt sogar 
vor Visionen, die oft auf satanischen Ursprung zurück- 
gehen 2. Bei dieser völlig anderen Beurteilung der Visionen 
legte man wohl auch dem Pachomius ein Wort unter, das 
er nie gesprochen hat. Man erzählte, dass er, als ihn ein 
Mönch bat eine Vision zu erzählen, gesagt habe: „Die 
schönste Vision ist ein frommer Mensch und die beste 
Offenbarung ist die, wenn du den unsichtbaren Gott in 
diesem sichtbaren Menschen siehst"^. Diese spiritualisierende 
Aeusserung ist dem reahstischen Denken des Pachomius 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, 434, lorsque notre pere Pakhome vit 
qu'un grand nombre de freres avaient eu des manifestations et des 
visions venant da Seigneur, il raconta celle qu'il avait eue tout d'abord 
au jour oü on l'avait juge digne de voir la rosee du ciel descendre 
sur lui. 

2 A. d. M. G. Tom. XVH, 677. 

» A. d. M. G. Tom. XVII, 660. Wir haben schon oben darauf 
hingewiesen, dass dieses Wort des Pachomius sich in der zweiten 
jüngeren Traditionsschicht der arabischen Vita findet, s. S. 16. Es 
ist von Interesse, dass der um 450 lebende, koptische Abt Schnoudi 
ausdrücklich in seiner Klosterregel ein Kriterium aufstellt für die 
Visionen, die als göttliche zu gelten haben, Monuments pour servir ä 
l'histoire de l'Egypte chretienne aux IV et V siecles par E.Am^lineau, 
Paris 1888, S. 416: je vous ai recommande dans le neuvieme canon 
de n'ajouter foi aux visions, quand vous en aurez, que si vous voyez 
les saints et le signe de la croix. 
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völlig fremd, sie entstammt einer Zeit, als man zu den 
Visionen eine skeptische Haltung einnahm und diese ver- 
änderte Haltung mit der Autorität des Klosterstifters 
decken wollte. Jedenfalls fand das visionäre und ekstatische 
Element, das im Leben des ersten Klosterstifters und in 
der ersten Zeit des Bestandes seiner Klöster eine bedeutende 
Rolle gespielt hatte, schon durch einen seiner nächsten 
Nachfolger, Theodorus, aus Rücksicht auf das Misstrauen des 
Klerus keine Pflege mehr und trat dadurch in der Folgezeit 
völlig zurück. 



Die dogmatischen Anschauungen in den Kreisen des 
Fachomianischen Mönchtnms. 

Pachomius ist, wie die frommen Laienchristen aller 
Zeiten, soweit sie nicht eine höhere theoretische Bildung 
haben, orthodox, d. h. er hält an dem fest und tritt mit 
der ganzen Kraft seines Fanatismus dafür ein, was die Kirche 
seiner Zeit und die rechtmässigen Diener derselben als 
orthodoxe Lehre bezeichnen. Er hält an Athanasius, dem 
rechtmässigen Bischof und rechtgläubigen Hirten fest, er 
gehört nach ihm zu den drei Dingen, die in Aegypten zu seiner 
Zeit das besondere Wohlgefallen Gottes verdient habend 
Als er durch die Arianer vertrieben worden ist, behält er die 
Ueberzeugung und spricht sie auch aus, dass Gott ihn seines 
Glaubens wegen beschützen und ihn auf seinen Sitz mit 
Ruhm und Ehre zurückbringen werde ^. Und ebenso wie 
Pachomius hält sein Nachfolger Theodorus an der Orthodoxie 
und Kirchengemeinschaft mit Athanasius fest. 

Und wie Pachomius positiv das, was die Kirche und 
die rechtmässigen Bischöfe lehren, glaubt, so verdammt er 
die, welche die Kirche verdammt. Jede Gemeinschaft mit 



* A. d. M. G. Tom. XVII, 678. Auch der Brief des Ammon 
(A. S.S. Mali Tom. III, 65 *) berichtet, dass Pachomius den Athanasius 
voll heihgen Geistes, eine Säule der Kirche genannt habe. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 642. 



Digiti 



zedby Google 



— 14: — 

Ketzern lehnt er ab. Als guter Orthodoxer hasst er Arius 
und Meletius ^ und den Erzketzer Origenes, der die schänd- 
lichsten Häresien und Lästerungen gegen die Kirche des 
Messias noch vor Arius und Meletius verbreitet habe und 
deshalb von seinem Bischof Heraclas exkommuniziert wurde. 
In seinen Klöstern verbietet er deshalb aufs strengste die 
Lektüre der Werke des Origenes, in denen er die Worte 
der heiligen Schrift mit seinen teuflischen Worten vermischt 
habe. Als er ein Werk des Origenes trotz seines Verbots 
bei einem Mönche findet, wirft er es ins Wasser mit der 
naiven Aeusserung, dass er es, wenn der Name Gottes nicht 
in dem Buche zitiert wäre, ins Feuer geworfen hätte ^. Die 



* In dem Briefe des Ammon an Theophilus (A. S.S. Mail Tom. III, 
65*) wird erzählt, dass Meletianer und Marcioniten den Pachomius, 
als er noch als Anachoret lebte, für ihre Sekte zu gewinnen ver- 
suchten, aber durch eine Vision sei er auf den Bischof Alexander von 
Alexandria, durch den Christus rede, als den wahren orthodoxen 
Bischof, an den er sich anschliessen müsse, hingewiesen worden. In 
den verschiedenen Rezensionen der Vita ist nichts davon erzählt; die 
Erzählung ist schwerlich geschichtlich, sie ist wohl von der späteren 
Legende geschafifen worden, um die Orthodoxie des Pachomius, der 
schon als Anachoret in Alexander von Alexandria den Hort der 
Orthodoxie erkannt habe, zu verherrlichen. Ammon hat sie in seinen 
Brief aufgenommen, da dieser den Zweck verfolgt, dem Patri- 
archen Theophilus das Pachomianische Mönchtum, das stets eine korrekt 
dogmatische Haltung eingenommen habe, zu empfehlen. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 611. Es ist allerdings die Frage, ob 
uns in diesem Abschnitte die Anschauung des Pachomius selbst oder 
erst seiner Nachfolger vorliegt. Da das Stück in der jüngeren Tra- 
ditionsschicht der arabischen Vita steht, könnte man annehmen, dass 
man die Stellung, die das Pachomianische Mönchtum dem Origenes 
gegenüber erst später eingenommen hat, schon dem Stifter angedichtet 
hat. Dies ist jedoch nicht sehr wahrscheinlich, da dem realistischen 
Denken des Pachomius, nachdem was wir von ihm wissen, die spiri- 
tualisierende Richtung des grossen Alexandriners verhasst sein musste, 
und die ablehnende Haltung der Kirche gegenüber Origenes, der in 
den trinitarischen Kämpfen immermehr zum Ketzer gestempelt wurde, 
ihn bestimmte. In der koptisch-memphitischen Vita, die aus den Kreisen 
der den Origenes verehrenden nitrischen Mönchen stammt, sind die 
Aeusserungen des Pachomius über Origenes absichtlich fortgelassen. 
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Massivität seiner Orthodoxie und seines Ketzerhasses findet 
einen drastischen Ausdruck in den Erzählungen, wonach er 
die Ketzer am Geruch erkannte. Als fremde Mönche zu 
ihm kommen, riecht er einen hässlichen Geruch. Er bittet 
Gott ihm- zu oflfenbaren, woher dieser Geruch stamme; in 
einer Vision erhält er die Erklärung, dass die von ihm be- 
herbergten Mönche Ketzer d. h. Anhänger des Origenes 
sind^ Da man nun in Unterägypten besonders in den 
Kreisen der Mönche des Macarius in den nitrischen Bergen 
fleissig die Werke des Origenes studierte und diesen ver- 
ehrte , so verstehen wir es , warum Pachomius fremden 
Mönchen gegenüber ausserordentlich vorsichtig und zurück- 
haltend ist. In einem besonderen Fremdenhause in der Nähe 
der Klosterpforte, lässt er sie wohnen und nur bei den 
Andachten mit seinen Mönchen zusammenkommen^. Er 
fürchtet, dass die Orthodoxie seiner Gemeinschaft durch diese 
Ketzer beeinträchtigt werde. Bei Klostergründungen im 
Norden der Thebais scheinen die Mönche des Pachomius 
jedoch häufiger mit origenistisch gesinnten Mönchen zu- 
sammengestossen zu sein. Besonders charakteristisch ist eine 
Erzählung der Vita^; ein orthodoxer Bischof, namens Arius, 
bittet Pachomius in der Nähe der Stadt Akmin (Eschmin) ein 
Kloster zu erbauen. Darüber sind die Philosophen, die sich 
dort befinden, unwillig. An heidnische Philosophen ist nicht 
zu denken, da sie die Mönche des Pachomius auf ihre Sohrift- 
kenntnis und Schriftverständnis prüfen wollen, es sind christ- 
liche Philosophen, d. h. Mönche gemeint. Die origenistischeu 
Mönche wollen durch spitzfindige Fragen den ungebildeten 
Mönchen des Pachomianischen Klosterverbandes ihre 
üeberlegenheit zum Bewusstsein bringen. Pachomius scheut 
sich selbst ihnen auf. ihre Fragen zu antworten, er sendet 
seine beiden gebildetsten Mönche, Theodorus und Cornelius. 



1 A. d. M. G. Tom. XVII, 611. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 570 ff.; in der koptisch-memphitischen 
Vita, S. 72, werden ausdrücklich die Philosophen als Mönche bezeich- 
net: vous vous glorifiez beaucoup d'etre de grands moines. 
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uer Origenist fragt zunächst, ob sie hätten sagen hören, 
dass einer Oliven nach Eschmin gebracht hätte, um sie zu 
verkaufen. Cornelius antwortet: Du hast nur sagen hören, 
dass man in Eschmin Oliven hat, die man presst und aus 
denen man Oel macht, du scheinst aber nicht äu wissen, 
dass Salz nötig ist, damit die Oliven nicht verderben. Wir 
sind das Salz, mit denen man euch salzen muss, weil ihr 
verdorben seid und euch weise dünkt. Darauf stellt der 
Führer der origenistischen Mönche drei Fragen an sie, um 
ihre Schriftkenntnis zu erproben: Wer ist der, welcher nie- 
mals geboren, aber gestorben ist, der, welcher geboren, 
aber nicht gestorben ist, der, welcher gestorben, aber nicht 
verwest ist. Die Antwort Theodors bezeichnet als ersten 
Adam, als zweiten Henoch ^, als dritte das Weib des Loth, 
die zur Salzsäule wurde, um, wie er sagt, die, welche wie 
ihr wahnwitzig seid, zu salzen, ihnen Verstand zu verleihen. 
Die Fragen sind bezeichnend für die Reflexionen und 
Spielereien, die in den Kreisen des pachomianischen Mönch- 
tums mit der heiligen Schrift getrieben wurden, ähnlich 
denen, wie sie noch heute in Laienkreisen vielfach angestellt 
werden. 

Wie energisch Pachomius über die Orthodoxie seiner 
Klostergemeinschaft wacht, geht auch aus einer seiner 
Visionen hervor^. Er sieht das Bild der Hölle und in ihr 
eine grosse Zahl von Säulen. Von allen Seiten hört man 
Stimmen rufen: ^Hier ist das Licht bei uns", und alle, die 
sich in der Finsternis befinden, gehen diesen Stimmen nach. 
Sie glauben eine weite Strecke gegangen zu sein und um- 
gehen nur fortwährend eine der Säulen. An diesem Orte 



^ Wir weisen darauf hin, dass in der mit der koptischen innig 
verbundenen äthiopischen Kirche die Henochapokalypse als heilige 
Schrift gebraucht wurde, dass femer als angeblicher Verfasser der 
koptisch erhaltenen gnostischen Bücher „Jeu" Henoch genannt wird. 
Für seine Person scheint man sich in koptischen Kreisen besonders 
interessiert zu haben. 

2 A. d. M. G. Tom. XVH, 498 ff. 
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sieht er die ganze Bruderschaft, von der einer den anderen 
festhält, um nicht in die Finsternis abzuirren. Nur ein 
Mönch Baniskos verUert sich mit der ihm folgenden Schaar 
in dem Dunkel. Die übrige Bruderschaft dagegen geht einem 
kleinen Lichte, das sie aus der Finsternis herausführt, nach. 
Er erhält die Erklärung der Vision: Das Bild der Hölle 
bedeute die Welt, die zahlreichen Stimmen, die rufen, bei 
uns ist das Licht, sind die Schismata und Häresien, die 
sich für orthodox ausgeben, die Säulen sind die Führer der 
Ketzer und Schismatiker. Die Brüder, welche sich durch 
die Stimmen nicht bethören lassen, sind die, welche dem 
orthodoxen Glauben folgen. Die, welche die Brüder ab- 
ziehen, sind orthodoxe Bischöfe, die mit Ketzern Kirchen- 
gemeinschaft pflegen. Das Licht, das die Brüder aus der 
Finsternis hinausführt, ist die Botschaft des Evangeliums 
und die Worte der Apostel. Pachomius erzählt den Brüdern 
die Vision und schärft denen, die er von der Schaar der 
Brüder hat abirren sehen, aufs schärfste ein, sich zum 
orthodoxen Glauben zu bekehren, ohne den sie nicht sehg 
werden könnten. 

Bei dieser streng orthodoxen, durchaus korrekten 
dogmatischen Haltung, die das pachomianische Mönch- 
tum von Anfang an nach den Zeugnissen der Vita ein- 
nahm, werden auch die freundschaftlichen Beziehungen des 
Athanasius, dem diese Mönche blind ergeben waren, zu 
ihnen noch erklärlicher. Der schon in anderem Zu- 
sammenhange als historisch erwiesene Bericht des Hiero- 
nymus, dass Athanasius die disciplina des Pachomius in 
seinem römischen Exil propagiert hätte, findet eine neue 
Stütze, da es nahe liegt anzunehmen, dass Athanasius 
gern die Regel eines ihm so ergebenen Mannes empfahl. 
Dass auch unter Theodorus die Orthodoxie in den Pa- 
chomianischen Klöstern gegen origenistische ^ und aria- 



1 Als ein Mönch Patchelpius, der origenistisch gesinnt ist und 
an die ^votoiaat^ tt]? ^vtit/jc; oapxo? nicht glaubt, einem jungen Mönche 
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Tische^ Neigungen ängstlich gehütet wurde, bezeugt der 
Brief des Amnion, der dem Patriarchen Theophilus, als er 
bei Ammon über die dogmatische Stellung des Pachomia- 
nischen Klosterverbands Aufschluss zu erhalten suchte, die 
Orthodoxie desselben preist. Gerade in einer Zeit, in der 
die Mönche der nitrischen Berge durch ihren Origenismus 
bei Theophilus verdächtigt geworden waren, fordert Ammon 
den Patriarchen auf, mit dem Pachomianischen Kloster- 
verbande und seinem Leiter Theodorus unverbrüchhch die 
Kirchengemeinschaft zu bewahren, da diese Mönche sich stets 
als Stützen der Orthodoxie bewährt hätten. 

Trotz der untadeligen Rechtgläubigkeit ist aber Pacho- 
mius keineswegs inhaltlich an den trinitarischen und 
christologischen Dogmen interessiert. An keiner einzigen 
Stelle der Vita des Pachomius ist von der Lehre des Atha- 
nasius und Arius die Rede. Nur von Theodor berichtet 
Ammon, dass, als Mönche aus Alexandria kamen und be- 
richteten, was die Arianer über den eingeborenen Sohn Gottes 
aussagten , er eine Vision gehabt habe , in der er drei 
feurige Säulen sieht, die sich vollständig gleichen. Durch 
diese Vision findet er dann die Homousie der Trinität be- 
stätigt^. Als Laienchrist hatte Pachomius wie die Laien- 
christen aller Zeiten naturgemäss ein geringes Verständnis 
für die theologische EormuUerung des Glaubensinhaltes. An 
dieser konnte inhaltlich nur ein kleiner Bruchteil philo- 
sophisch gebildeter Männer mit vollem Verständnisse inter- 
essiert sein. Die frommen Laienchristen schlössen sich 
instinktiv einer religiös so imponierenden PersönUchkeit wie 
Athanasius an, sie glaubten und kämpften für das, was die 
Kirche und der rechtmässige Bischof lehrte. Bei den Kopten 
zumal konnte eine Lehre von der Homousie der Hypostasen 
des Vaters und Logos überhaupt kein Verständnis finden. 



auseinandersetzt, dass das Fleisch nicht auferstehen könne, da es böse 
sei, tritt Theodor für das angefochtene Dogma ein, A. S.S. Maii 
Tom. III, 69*. 

1 A. S.S. Maii Tom. III, 65*. 
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da diese Lehre auf griechischem Boden ausgebildet war und 
ohne griechische Bildung absolut unverständlich blieb. 

Aber auch die Frömmigkeit des Pachomius ist nicht 
christocentrisch bestimmt, in seinen Visionen erscheint ihm 
immer Gott, das Angesicht der Furcht Gottes, das er nicht 
zu ertragen vermag und ihn dem Tode nahe bringt, und das 
Angesicht des Erbarmens, das seine Kräfte neu belebt^, 
nur einmal wird von einer Vision Christi berichtet, in der 
der domengekrönte Erlöser ihn des ewigen Bestandes seiner 
Gründung versichert. Man leitet zwar von Christus die 
Thatsache der Erlösung ab, ohne näher über das wie zu 
reflektieren, man betrachtet ihn als Weltrichter, aber im 
übrigen beschäftigt man sich in seinem frommen Leben 
wenig mit ihm. Christus ist ein Objekt der Dogmatik ge- 
worden, seine geschichtliche Persönlichkeit, sein Leben und 
seine Lehre ist in der christlichen Frömmigkeit der damaligen 
Zeit von keiner oder untergeordneter Bedeutung. Auch in 
seinen Gebeten ist es Gott, selten Christus, an den sich 
Pachomius wendet. Die griechische Rezension der Vita 
lässt zwar Pachomius viel über Menschwerdung, Kreuz und 
Auferstehung Jesu diskutieren, die Menschwerdung findet 
er schon im alten Testamente vorausgesagt, aber der sowohl 
griechisch sprechende wie griechisch denkende Pachomius 
ist nicht mit dem ursprünglichen koptischen Klosterstifter 
identisch. 

Wie Christus treten auch die Heiligen sehr stark 
zurück, Maria wird an keiner Stelle erwähnt, nur einmal 
erscheint dem Pachomius der Apostel Paulus und verkündet 
ihm, dass er noch ein kleines Martyrium auszuhalten habe, 
bis er den Dienst Gottes ganz erfüllt habe^. Und Theo- 
dorus hat eine Vision, wo ihm Christus und die zwölf 
Apostel erscheinen, deren einzelne Namen ihm der Engel 
des Herrn nennt ^. Nur ein Heihger wird in dem pacho- 

' A. d. M. G. Tom. XVII, 443 ff. 

2 A. d. M. G. Tom. XVH, 543. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 455. 
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mianischen Klosterverbande verehrt, nämlich Pachomius selbst 
nach seinem Tode. Theodorus hat ihn in einer Vision mit 
dem königUchen Purpurkleide, das die Heiligen tragen , an- 
gethan geschaut^; seine Fürbitte bei Gott ruft er in allen 
Gebeten und bei allen Heilungen an^, Gott hat dem Theo- 
dorus geofifenbart, dass der Klosterstifter alle Mönche aus 
seiner Gemeinschaft dem Herrn im Himmel vorführt, weil 
er ihr Vater und Intercessor ist^. 

Was die anthropologischen Dogmen betrifft, so hat die 
orientalische Kirche auf diesem Gebiete feste Dogmen über- 
haupt nicht ausgebildet. Dennoch hat uns die Vita die 
Reflexionen des Pachomius über Erbsünde und freien Willen 
ziemlich ausführlich überliefert. Allen Menschen, die Gott 
von Adam an geschaffen hat, gab er freie Selbstbestimmung 
zum Bösen oder Guten. Wenn einer von seiner Kind- 
heit an eine böse Natur hat, die er von seinen Eltern 
empfangen hat, so darf er Gott deshalb nicht tadeln, da er 
die Widerstandsfähigkeit gegen jedes Böse besitzt. Wenn 
selbst die Frauen, die eine schwächere Natur als die Männer 
haben, ihre Jungfrauschaft bewahren können, wenn sie wollen, 
wie viel mehr wird es der Mann können, den Gott nach 
seinem Bilde und seiner Aehnlichkeit geschaffen* und 
dem er die männliche Natur gegeben hat. Der Satan kann 
nur die Menschen zu schlechten Gedanken hinlenken, aber 
der Mensch hat die Freiheit der Selbstbestimmung, ob er 
ihm folgen will oder nicht. Jeder Mensch, von Adam 
geboren, ist von Gott gerecht geschaffen worden. Ein 



1 A. d. M. G. Tom. XVTI, 332 koptisch-thebanische Vita. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 645. 

» A. d. M. G. Tom. XVII, 467. Lorsque notre p6re Pakhome fiit 
mort, le Seigneur devoila ä Theodore de ceux, qui mouraient afin 
qu'il süt qu'on les menait devant notre pere Pakhome, qui les con- 
duisait k son tour devant le Seigneur pour le confesser et le benir 
parce qu'il est leur pöre et leur intercesseur. 

* Nach dieser Stelle scheint Pachomius Gen. 1 27 nur auf den 
Mann zu beziehen und nur diesen nach dem Bilde Gottes geschaffen 
sein zu lassen. 
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Mensch mit einer von seinen Eltern ererbten bösen Natur 
kann nach Ez. 7 so gut werden, aber ein Mensch mit einer 
guten Natur kann ebenso nach Ez. 18 u viele Sünden thun. 
Wenn ein Mensch in der Furcht Gottes wandelt, so wird er 
in der Reinheit der Ehe leben und keine Hurerei begehen; 
wenn einer aber einen höheren Grad erreichen will, so 
wird er die Reinheit der Engel im Mönchsleben erlangen^. 
In diesen Sätzen tritt uns eine ausserordentUch starke 
Betonung der menschUchen Freiheit im Anschlüsse an bib- 
hsche Aussagen entgegen, wiePachomius auch an ein er anderen 
Stelle sagt: „Der Mensch ist frei, er hat freien Willen 
und kann über sich selbst herrschen; wenn er eine Nefgung 
zu Gott hat, so wird Gott auch eine solche zu ihm haben, 
wenn er sich von Gott entfernt, so wird sich Gott von ihm 
entfernen" ^. Der Begriff der Erbsünde ist nicht vorhanden, 
erst Augustin hat ihn in seiner ganzen Schärfe ausgebildet. 
Bei dieser Betonung des freien Willens des Menschen finden 
wir bei Pachomius naturgemäss eine sehr geringe Schätzung 
der heilspendenden göttlichen Gnade; sie wird sehr selten 
und nur beiläufig erwähnt: „mit der Gnade Gottes arbeite 
ich für die, welche fromm sind, um ihre Seelen zu retten; 
und auf die Seelen der anderen, die ich erretten kann, 
richte ich mein Augenmerk, damit sie ihr böses Wesen 
ändern und nicht gegen den Herren sündigen'^ ^. Wie in 
der voraugustinischen Zeit die Hervorhebung des anthro- 
pologischen Moments im Heilsprozesse ein Charakteristikum 
der griechischen und überhaupt der orientaUschen Kirchen 



' A. d. M. G. Tom. XVn, 512 u. 513. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 502 mais comme le Seigneur a de- 
voüe sa justice dans les ecritures, ainsi que nous l'avons dit, Thomme 
est libre, il a la volonte et peut se dominer lui-meme; s'il a un pen- 
chant vers le Seigneur, le Seigneur en aura un pour lui; mais s'il 
eloigne du Seigneur, le Seigneur en fera autant. 

^ A. d. M. G. Tom. XVTT, 504 avec la gräce de Dieu je travaille 
pour ceux, qui sont pieux, afin de sauver leurs ämes; puis tous ceux 
des autres que je peux sauver, je les garde, afin de changer leur mau- 
vaise conduite et les empecher de pecher contre le Seigneur. 
Grützmacher, Pachomius. q 
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ist, so finden wir bei Pachomius im wesentlich ethischen 
Interesse die menschUche Freiheit betont. Die sitthche 
Selbstbestimmung des Menschen musste auch vor allem in 
den Kreisen des Mönchtums festgehalten werden, um die 
Verdienstlichkeit des Mönchstandes, des Standes der engel- 
gleichen Reinheit, der einen höheren Grad im Verhältnis 
zur Ehe darstellt, behaupten zu können^. 

üeber die Sakramente und ihre Wirksamkeit finden 
wir bei Pachomius einige merkwürdige, sonst nicht nach- 
weisbare Anschauungen. Er kennt nur drei Sakramente, 
Taufe, Abendmahl und Priesterweihe, die drei heiligen 
Handlungen, die auch in der jetzigen archaistischen kop' 
tischen Kirche allein als Sakramente angesehen werden. 
Von der Heilsnotwendigkeit der Taufe ist er überzeugt, aber 
ein Mensch kann auch selig werden, der die Taufe nicht 
vom Priester empfangen hat, sondern den die Engel, weil 
kein Priester, der das Sakrament vollziehen konnte, an- 
wesend war, getauft haben. Als ein Katechumene im Sterben 
liegt, den der Vorsteher des Klosters Phboou nicht hat 
taufen lassen, weil kein Priester da war, wird dem Pacho- 
mius und Theodorus in einer Vision von Gott gezeigt, wie 
die Engel ihn im Verborgenen taufen, bevor seine Seele den 
Körper verlässt^ Diese Vorstellung ist charakteristisch 
für das realistische Denken der Kopten; da sie überzeugt 
waren von der Notwendigkeit der Taufe zur SeUgkeit, so 
musste sie in jedem Falle, wenn einer seUg werden sollte, 
vollzogen gedacht werden; wurde sie nicht sichtbar durch 
den Priester vollzogen, so vollzogen sie unsichtbar die 
Engel. Spiritualisierende Vorstellungen, wie sie in der 
griechischen Kirche bestanden, dass einer auch selig werden 
könne, der cum voto baptismatis sterbe, fanden bei den 
Kopten, die nur einen realen Ersatz der Priestertaufe durch 
die Engeltaufe für ausreichend hielten, keinen Eingang. 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, 461 arabische Vita, S. 121 koptisch- 
itiemphitisclie Vita. 
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Ebenso wie bei der Taufe sind nach Pachomius beim 
Abendmahle die Engel thätig. In einer Vision sieht er, 
wie der Engel des Herrn bei der Austeilung der Elemente 
der Eucharistie sich im Sanctuarium befindet. Der Engel 
teilt durch die Hand des Bischofs oder Priesters denen, 
welche die heiligen Mysterien verdienen, sie aus, wenn 
sich aber ein Unreiner zum Altare naht, so schliesst der 
Engel die Hand, und nur der Priester giebt ihnen die 
Elemente \. Pachomius hat also die Vorstellung, dass nur 
die Würdigen beim Abendmahle aus der Hand der Engel 
himmUsche Speise zum Leben empfangen, während die Un- 
reinen nur aus der Hand des Priesters die irdischen Ele- 
mente erhalten. — 

Je weniger die Heiligen in dem frommen Leben des 
Pachomius eine Rolle spielen, umsomehr die Engel und die 
Dämonen. Wie die ägyptische Religion eine Unzahl guter 
und böser Geister kannte, so ist für den christlichen Kopten 
die ganze Welt mit guten und bösen Engeln belebt. Die 
Angeologie und Dämonologie ist bei ihm sehr ausgebildet^. 
Die Engel sind köperlich vorgestellt, sie haben wirkliche 
Flügel, er unterscheidet unter den Engeln Erzengel und 
gewöhnliche Engel. Mit allen möglichen Funktionen sind 
die Engel betraut, die einen tragen die Seele des Ge- 
rechten in den Himmel, die anderen sind beim Tode des 
Bösen anwesend und fuhren die böse Seele an den Ort der 
Qual, selbst die einzelnen Wochentage haben ihre bestimmten 
Engel. Als ein Mönch, der viel gefastet hat, gestorben ist, 
sieht Pachomius seine Seele von zwei Engeln begleitet, es 

1 A. d. M. G. Tom. XVII, 468. 

* Noch komplizierter ist die Angeologie in der Vita des 
er. 450 gestorbenen koptischen Abtes Schnoudi (Monuments pour 
servir ä l'histoire de l'Jlgypte chretienne anx IV et V siecles par 
E. Amelineau, Paris 1888, Vie copte de Schnoudi S. 1 — 91; Vie 
arabe de Schnoudi S. 289 — 478; er unterscheidet Engel, Erzengel, 
Seraphim, er nennt die Erzengel Grabriel, Michael, Raphael vgl. 
S. 433, 466. 

6* 
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sind die Engel der beiden Fasttage Mittwoch und Freitag ^. 
Ebenso zahkeich wie die guten Engel sind die Dämonen, 
an deren Spitze der Satan steht. Ueberall erscheinen der 
Satan und die Dämonen dem Pachomius, bald erscheint der 
Satan in der Gestalt eines Greises ^, bald in der Gestalt, in der 
ihm Gott erschienen ist. Pachomius stürzt sich sogar einmal 
auf eine solche Erscheinung, fasst sie an der Hand, aber sie 
verschwindet sofort wie Rauch ^. Bald umbellen den Pachomius 
eine grosse Zahl Dämonen als Hunde ^, bald lässt ein böser 
Geist einen Stein, der sich oben am Gewölbe an der Stelle^ 
wo das Licht einfällt, befindet, auf ihn herabfallen, aber 
er schädigt ihn nicht nur nicht, sondern Pachomius 
wird seine Kopfschmerzen los, ,an denen er geUtten, und 
denkt an I Thess. 5i8 „Danket für jedes Ding"^. Pachomius 
hört, wie die bösen Geister sich über die einzelnen Mönche 
unterhalten und wie die guten Engel die Dämonen in der 
Luft zurückdrängen^. Sogar eine Tochter des Satan er- 
scheint ihm und dem Theodorus, sie ist ein wunderschönes 
Weib, sie rühmt sich den Judas von den Aposteln getrennt 
zu haben ^ und beklagt sich, dass Pachomius durch Erbauung 
der Klöster die ihr gehörigen Einöden in Besitz genommen 
habe ^. Das Merkwürdigste ist nur, dass sich überall Teufel 
und Dämonen in der Luft, in den Einöden, in der Wüste, 
sogar in den Fingerspitzen besessener Menschen befinden, 
aber dort, wo man sie sucht, in der Hölle, sind sie nicht 



* A. d. M. G. Tom. XVn, 641. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 341. 

3 A. d. M. G. Tom. XVH, 542. 

* A. d. M. G. Tom. XVU, 341. 
^ A. d. M. G. Tom. XVn, 481. 
6 A. d. M. G Tom. XVII, 419. 

^ Diese merkwürdige Erklärung des Verrats des Judas lässt sich 
m. E. sonst nirgends nachweisen. 

8 A. d. M. G. Tom. XVII, 625. Die Erzählung steht in der 
zweiten, späteren Traditionsschicht der arabischen Vita und ist viel- 
leicht eine von der Legende dem Pachomius angedichtete Vision; 
dann ist sie doch wenigstens für die späteren Vorstellungen in dem 
Pachomianischen Klosterverbande charakteristisch. 
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vorhanden^. In der Hölle fungieren als Strafgeister gute 
Engel, die entsprechend ihrer Thätigkeit ohne das Gefühl 
des Mitleids von Gott geschaffen sind^. 

Das grösste Interesse aber wandte sich in den pacho- 
mianischen Klöstern den eschatologischen Fragen zu. Das 
enthusiastisch-ekstatische Element und die eschatologische 
Spekulation, die im ältesten Christentum von so grosser Be- 
deutung gewesen waren, waren in der Barche, je mehr sie 
sich in der Welt einrichtete, zurückgetreten. In den älte- 
sten Klöstern sollten nun diese Elemente eine neue Stätte 
ihrer Pflege finden. Sehr ausführliche apokalyptische Ab- 
schnitte finden sich in der Vita des Pachomius, die uns 
einen genauen EinbUck in die eschatologischen Vorstellungen, 
die man in den Kreisen der Pachomianischen Mönche hatte, 
verschaffen. 

Zunächst werden dem Pachomius und Theodorus im An- 
schlüsse an den Tod eines im Kloster Phboou als Katechu- 
menen Verstorbenen die unmittelbar nach dem Tode sich voll- 
ziehenden Dinge geoffenbart ^. Wenn ein tugendhafter Mensch 
stirbt, so stehen drei Engel zu seinen Häupten. Im AugenbUcke 
des Todes tritt der eine an sein Haupt, der zweite an seine 
Füsse, der dritte breitet ein geistiges Gewand wie ein Leichen- 
tuch aus, damit die Seele, wenn sie den Körper verlässt, sich 
in dieses Gewand kleidet. Die Seele eines solchen Menschen 
ist sehr schön, weiss wie Schnee. Sobald die Seele den Leib 
verlassen und sich mit dem Gewände bekleidet hat, tragen sie 
die Engel fort, so wie man einen Toten trägt, sie singen in 
einer den Menschen unbekannten Sprache, wie die Vögel 
fliegen sie mit der Seele durch die Luft. Man zeigt ihr die 
beiden Enden der Welt, den Ort der Qual und den der 
Ruhe; auch der Fromme bekommt den ersteren zu sehen, 
damit er die Qualen kennt, von denen er durch Christus er- 

^ Amelineau, ^fetude historique sur St. Pachome, S. 77, hat 
schon darauf hingewiesen. 

2 A. d. M. ö. Tom. XVn, 553. 

3 A. d. M. ö. Tom. XVII, 461-469. 
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rettet ist. Darauf wird die Seele des Frommen vor den 
Mann Gottes, der sie unterrichtet und sie das Gesetz Gottes 
gelehrt hat, geführt. Dieser nimmt sie und bringt sie Gott 
zum Geschenke dar. Sie wird an den Ort der Ruhe gefuhrt, 
wo sie Gott preist und Christus schaut. Aber auch hier 
giebt es verschiedene Plätze, je nach dem Verdienste ihrer 
Werke erhält die einzelne Seele ihren Ort näher oder feiner 
von Gott angewiesen. Auch ziehen die Heiligen und Ge- 
rechten in Barken und auf geistigen Rossen den verstorbenen 
Frommen nach ihrer Trefflichkeit voran. Einigen ganz her- 
voiTagenden Toten gehen sogar die Heiligen mit herrlichen 
Kronen bis vor die Pforte des Lebens entgegen und be- 
grüssen sie dort. Im Augenblicke, wo die Seele eines 
Frommen an die Pforte des Lebens kommt, legt ihr der 
Herr das Wort Davids in den Mund, Ps. 117 19: „Oeffnet 
die Thore der Gerechtigkeit, dass ich eintrete und den Herrn 
bekenne", und die Engel antworten: „Hier ist die Pforte 
des Herrn, durch die die Gerechten eintreten". 

Nachdem Pachomius den Tod und Eingang des Ge- 
rechten in den Himmel geschaut hat, wird ihm auf seine 
Bitte auch der Tod des Sünders und sein Schicksal von Gott 
geoffenbart. Wenn ein Sünder stirbt, so kommen zwei Engel 
zu ihm, die kein Erbarmen kennen. Der eine steht zu seinen 
Häupten, der andere zu seinen Füssen, sie quälen ihn, bis 
seine Seele aufsteigt. Durch den Mund mit Hülfe eines 
Angelhaken ziehen sie sie heraus. Die schwarze Seele des 
Sünders ^ wird auf ein schwarzes geistiges Ross gesetzt. Je 
nach ihren Thaten führt man sie zu den verschiedenen Orten 
der Qual. Zwar haben auch die Frommen Qualen zu er- 
leiden, aber nur in diesem Leben durch Krankheiten, wie 
David und Hieb und in der Todesstunde wie Stephanus, 
um geläutert zu werden. Einen Zustand des Fegfeuers für 

* Auch in der Vita des Schnoudi (Monuments pour servir ä 
l'histoire de VEgypte chretienne aux IV et V siecles S. 341) sind bei 
der Auferstehung die Schlechten schwarz und der Geruch ihrer Sünden 
ist hässlich. 
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die Frommen kennt Pachomius nicht, aber die Qualen der 
Bösen sind ewig. — 

Auch über das Paradies und die Hölle hat Pachomius 
durch andere Visionen^ Aufschluss erhalten. Nachdem die 
Frommen den, welcher sie im Gesetze Gottes hat leben lassen, 
vor Gott bekannt haben, führt man sie in eine der Städte 
des Paradieses, die ihnen zum Erbe gegeben wird. Zahl- 
reiche Städte der Heiligen sieht Pachomius im Paradiese und 
erinnert sich des Wortes Luk, 19 n: ^Du frommer Knecht, 
weil du im Geringsten treu warst, so sollst du Macht haben 
über zehn Städte". Das Paradies ist sehr hell. Bäume und 
Weinstöcke wachsen dort, sie sind schöner als die in der 
Welt, sie tragen eine geistige Nahrung^ und geben einen 
herrUchen Duft von sich. Das Paradies befindet sich auf 
der Erde, aber ausserhalb des Himmelsfirmaments, das nach 
Gen. 1 6 aus Wasser geschaffen ist. Es hegt höher als alle 
Orte der Welt und ist von gewaltigem Umfange, keine Sonne. 
Mond oder Sterne erleuchten es, sondern der Herr selbst, 
wie es Jes. 60i9 heisst. Ausserhalb des Paradieses, aber 
doch nicht auf der Erde — der Raum ist nicht näher 
bezeichnet -r- giebt es auch Bäume und Weinstöcke, 
von diesen nahm Noah nach der Sündflut und pflanzte 
sie in die Welt. Das Paradies und unsere Welt ist 
durch eine dichte Finsternis geschieden, in ihr hausen 
furchtbare wilde Tiere, so dass nur einer in das 
Paradies eingehen kann, den der Engel des Herrn 
geleitet^. — 

Nachdem Pachomius das Paradies gesehen hat, werden 

1 A. d. M. G. Tom. XVII, 543—552. 

2 Schnoudi (Monuments pour servir k l'histoire de TEgypte 
chretienne aiix IV et V si^cles, Vie arabe S. 416) erhält sogar eine 
Frucht des Paradieses zu essen. 

^ Auch Schnoudi (Vie arabe S. 334) wird mit Mar Victor in das 
himmlische Jerusalem geführt; sie hören einen Engel im Mönchskleide 
die Apokalypse des Johannes den Mönchen vorlesen. Mar Victor 
will daher alle Samstag Abend die Apokalypse im Kloster Tabennisi 
gelesen wissen. 
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ihm die Straforte gezeigt. Sie befinden sich westlich vom 
Paradiese ausserhalb der Welt und des Himmelsfirmaments. 
Er sieht dort Flüsse, Kanäle und Schächte, die voll Feuer 
sind. Furchtbare Strafengel, die sich ihres grausamen 
Amtes noch freuen, halten Feuerpeitschen in ihren Händen, 
sobald die Gequälten ihren Kopf aus dem Feuer erheben, 
schlagen sie sie und tauchen sie tiefer hinein. Die Qualen 
der Unglücklichen sind so gross, dass sie nicht einmal 
schreien können, doch sind die auf diese Weise gequälten 
Seelen nicht sehr zahlreich. Er sieht andere Seelen, die 
mit gespreizten Füssen über Feuerschächten standen und 
denen die Feuerflammen das Glied, mit dem die Seelen sich 
beschmutzt hatten, verbrannten. Pachomius erkennt einen 
Mönch unter diesen wegen geschlechtUcher Sünden Gequälten. 
Er sieht femer am Straforte die Faulen und Verleumder, die 
von Zelle zu Zelle gingen imd einen Bruder bei dem anderen 
verleumdeten ^. Er geht nach Westen und kommt an eine 
Pforte, die zu der tiefen, finstersten Hölle führt. Dort warf 
man die einzelnen Seelen hinab, die mit lauter Stimme 
schrieen: „Wehe mir, dass ich Gott nicht erkannt habe, der 
mich geschaffen hat". Dann konnten sie nicht mehr reden 
wegen der furchtbaren Hitze und der dichten Finsternis. 
Man zeigte ihm ferner ein Haus aus einem Steine von ge- 
waltiger Höhe und Breite, es war voll Feuer und alle, welche 
ohne Wissen ihrer Eltern ihren Leib mit Hurerei befleckt 
hatten, wurden dort hineingeworfen. Nachdem ihm der 
Engel dies gezeigt, ermahnt er Pachomius, das Geschaute 
der Bruderschaft mitzuteilen, damit sie nicht an diesen Straf- 
ort kämen ^. 



^ Auch Schnoudi (Vie arabe S. 331) wird von einem Engel der 
Ort der Qualen gezeigt. Er sieht wie die Nonnen, die im Leben die 
anderen verleumdet haben, mit Feuer gequält werden. Sie bitten 
Schnoudi für sie zu intercedieren, und dieser thut es, so dass zeit- 
weilig ihre Qualen aufhören. 

^ Auch in der dritten Rezension der äthiopischen Regel des 
Pachomius findet sich eine Vision des Pachomius, in der er fünf Ge- 
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Es ist nun die Frage, woher diese Vorstellungen stammen. 
Natürlich ist die Bibel in erster Linie eine Quelle dieser 
eschatologischen Bilder. Das Paradies ist nach einer rea- 
listischen Auffassung von Luk, 19 1? voll von Städten ge- 
dacht; dass Gott das Paradies erleuchtet, ist aus Jes. 60 19, 
dass das Paradies sehr hoch gelegen ist, jedenfalls aus 
Jes. 2 2 gefolgert. Die Vorstellung von dem Eingehen der 
Seele des Frommen durch die Pforte des Lebens ist dem 
Psalm wort Ps. 117 9 entnommen. Nach Matth. 25 39 ist die 
Hölle finster gedacht, die Gottlosen werden in ihr nach 
Matth. 13 42 mit Feuer gequält. Dennoch finden sich zahl- 
reiche andere Züge in den eschatologischen Bildern des 
Pachomius, die unmöglich aus biblischen Motiven abgeleitet 
werden können, sondern aus anderen Quellen geflossen sein 
müssen. Und die Erkenntnis bricht sich doch durch so 



meinden von Guten und fiinf von Schlechten sieht (Studien und Kri- 
tiken 1878, deutsch von E. König S. 333 ff.): „Und in Betreff dieser 
Sache, dass mir Gott der Herr im Himmel das Thun der Verlorenen 
und anderer, die ihnen gleichen, gezeigt hat, so sah ich fünf Ge- 
meinden von Schlechten, Hyänen, Hunden, "Wölfen, Schakalen, Ziegen, 
und fünf Gemeinden von Guten, Schafen, Tauben, Turteltauben, Bienen, 
Rehen. Die Hyänen sind Mönche, die mit Nonnen gehurt haben, die 
Hunde die Mönche, die stehlen, die Wölfe die, welche mit dem Messer 
ihrer Zungen ihren Nächsten zerfleischen, Schakale die, welche im 
Fressen unersättlich sind, Ziegen die, welche andere Mönche freveln 
sehen und ihren Spuren folgen; die Schafe dagegen sind die, welche 
ohne AbsonderuDg sich zur Gemeinschaft halten, Tauben die, welche 
sanftmütig mit "Wissen, "Weisheit und Liebe ihrem Nächsten beistehen, 
Turteltauben die, welche mit wohlklingender Stimme und liebUcher 
Gesangsweise ohne Ueberhebung und Prahlerei singen, Bienen die, 
welche die "Werke der Gerechtigkeit aus dem Ringkampfe der Hei- 
ligen sammeln, Rehe die, welche ohne Ermattung im Laufe dienen". 
Das Stück stellt eine spätere Vermehrung und Präzisierung verschie- 
dener Klassen der Bösen und Guten, wie sie in den Visionen des 
Pachomius von der Hölle und dem Paradiese gegeben werden, dar. 
Diese dritte äthiopische Rezension ist keineswegs, wie "Weingarten 
und im Anschlüsse an ihn Mangold glaubte, die älteste, sondern wahr- 
scheinlich die jüngste der äthiopischen Rezensionen der Regel des 
Pachomius. 
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gründliche und scharfsinnige Untersuchungen wie von Die- 
trich, Gunkel und Bousset jedenfalls immer mehr Bahn, 
dass die eschatologischen Vorstellungen und Bilder christ- 
licher Verfasser oft aus den verschiedensten Elementen 
mosaikartig zusammengesetzt sind, Elemente, die sich bis- 
weilen bis in eine graue Vorzeit zurückverfolgen lassen und 
die man, ohne ihre ursprüngUche Bedeutung noch zu kennen, 
mit aus ganz anderen Wurzeln stammenden kombiniert hat. 
Soviel ist zunächst sicher, dass die Johännesapokalypse in 
den eschatologischen Bildern des Pachomius an keiner 
Stelle benutzt ist; vielleicht aber könnte die Petrus- oder 
Henochapokalypse auf die Vorstellungen des Pachomius ein- 
gewirkt haben. Die Petrusapokalypse kennt schon Clemens 
Alexandrinus, und die Annahme einer Benutzung dieser und 
der Henochapokalypse scheint bei dem Kopten Pachomius 
um so mehr geboten, als man gerade Bruchstücke beider 
neuerdings in dem Grabe eines koptischen Mönches, das 
allerdings dem 8. bis 12. Jahrhundert angehört, aufgefunden 
hat^ Viele gemeinsame Züge finden sich auch in den apo- 
kalyptischen Vorstellungen des Pachomius und denen der 
beiden genannten Apokalypsen. Wie bei Pachomius liegt 
in der Petrusapokalypse der Ort des Paradieses ausserhalb 
der Welt, er ist voll Licht und Wohlgerüchen; prachtvolle, 
unvergängliche und gesegnete Frucht tragende Gewächse be- 
finden sich in ihm. Auch in der Beschreibung der Hölle finden 
sich einige Aehnlichkeiten. Bei Henoch liegt wie bei Pacho- 
mius das Totenreich im Westen und das finstere Land durch- 
fliessen grosse Ströme.' In der Petrusapokalypse werden 
femer wie bei Pachomius besonders die furchtbaren Strafen 
der geschlechtlichen Sünder geschildert. Auch der Zug jder 
Petrusapokalypse, dass die Gerechten als die Hohenpriester 
ihrer auf Erden weilenden Brüder bezeichnet werden, 
d. h. dass sie bei Gott für ihre Brüder auf Erden ein- 



* Harnack, Bruchstücke des Evangeliums und der Apokalypse 
des Petrus. 1893. 
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treten \ hat eine Parallele in dem apokalyptischen Bilde des 
Pachomius. Auch hier führt der Mann Gottes, der den From- 
men das Gesetz Gottes auf Erden gelehrt hat, die Seele zu 
Gott, und Pachomius erscheint nach seinem Tode als Inter- 
cessor für seine Mönchsgemeinschaft bei Gott. Aber alle 
diese AehnUchkeiten berechtigen nach m. E. nicht zu dem 
Schlüsse, dass dem Pachomius die Petrus- oder Henochapo- 
kalypse bekannt war. Die Schilderungen von Paradies und 
Hölle sind bei Petrus und zum Teil auch bei Henoch durch 
aus griechisch-orphischen Kreisen stammenden Phantasien 
beeinflusst,, wie Dietrich^ nachgewiesen hat, wenn er auch 
diese griechischen Einflüsse unter Nichtberücksichtigung 
und Unkenntnis jüdisch-eschatologischer Vorstellungen weit 
überschätzt hat. Bei Pachomius dagegen scheinen eschato- 
logische Vorstellungen der ägyptischen Religion auf sein Bild 
des Paradieses und der Hölle eingewirkt zu haben, da er 
keine Kenntnis der griechischen Sprache besass und es un- 
wahrscheinlich ist, dass es zu seiner Zeit eine koptische 
Uebersetzung der Petrusapokalypse gab. Wie der Grieche 
sich die christliche Zukunftshoffnung nach griechischen Vor- 
bildern ausmalte, so verwandte der Kopte unwillkürlich 
Farben aus seiner früheren Religion. Hatte doch auch ge- 
rade die ägyptische Religion so ausserordentUch reiche An- 
schauungen über den Zustand der Seelen nach dem Tode 
ausgebildet. Die üebereinstimmungen aber zwischen Petrus, 
Henoch und Pachomius sind einerseits so allgemeine, 
däss sie in allen Konzeptionen der Hölle und des Para- 
dieses wiederkehren und ebenso gut griechisch, ägyptisch, 
jüdisch oder christUch sein können; dazu gehört z. B., dass 
das Feuer als Strafmittel der Sünder in der Hölle gedacht 
wird. Anderseits sind sie aus christlichen Anschauungen, wie 
z. B. das intercedierende Eintreten der verstorbenen Ge- 



^ Harnack, Bruchstücke des Evangeliums und der Apokalypse 
des Petrus, S. 18. 

^ Dietrich, Nekyia, Leipzig 1893. 
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rechten für ihre Brüder, geflossen. — Der Nachweis aber, 
dass beiPachomius ägyptische Vorstellungen eingewirkt haben, 
wird zunächst dadurch erschwert, dass ein syncretistischer 
Zug in der ägyptischen Religion die verschiedensten, sich 
widersprechenden Vorstellungen nebeneinander beibehalten 
hat, und femer dadurch, dass wir von den Vorstellungen, 
die im römischen Aegypten herrschten, bisher nur sehr wenig 
wissen; denn wenn man den Toten uralte Texte ins Grab 
legte, so zeigt dies noch nicht, dass diese uralten Vorstel- 
lungen noch so in Geltung waren; man kann im Gegenteil 
annehmen, dass die volkstümUchen Anschauungen dieser Zeit 
sich oft weit von den um Jahrtausende älteren unterschieden 
haben werden^. Dennoch lassen sich in dem Gemälde der 
Hölle und des Paradieses bei Pachomius Spuren ägyptischer 
Vorstellungen m. E. nach aufzeigen. 

In der ägyptischen Religion waren die Vorstellungen 
von dem Zustande der Seele nach dem Tode einerseits an 
die Sonnenfahrt des Gottes Ra durch die Unterwelt, ander- 
seits an den Mythus des Gottes Osiris angeknüpft. Wie 
bei Pachomius ist nun in der ägyptischen Religion das Para- 
dies nach dem Buche vom Am-Duat mit Städten und Ge- 
filden übersät gedacht, die Gefilde des Aaru oder Aalu sind 
voll von herrlichen, duftenden Bäumen, die Felder tragen 
reichhcher als auf Erden, Missemten giebt es in den Ge- 
filden der Seligen nicht mehr^. Das Paradies ist umgeben 
von dichter Finsternis, und der Raum ist voll von furcht- 
baren wilden Tieren. Wie nach Pachomius nur der, welchen 
der Engel des Herrn begleitet, durch dieses furchtbare, 
finstere Land hindurchgelangt, so leitet der Gott Anubis 
nach ägyptischen Vorstellungen die Seelen der verstorbenen 



^ Für diese Behauptung darf ich mich auf eine gütige Mitteüung 
des Herrn Professor Dr. Er man in Berlin, der auf diesem Gebiete als 
Autorität geschätzt wird, berufen. 

* A. Wiedemann, Die Religion der alten Aegypter, Teil III 
in den Darstellungen aus dem Gebiete der nichtchristlichen Beligions- 
geschichte, S. 48. 
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Menschen zur Unterwelt, und der Fromme muss unzählige 
Formeln sprechen, bis er die Bäume, in denen furchtbare 
Tiere und Dämonen seiner warten, durcheilt hat. Auch die 
ägyptische Hölle, obwohl über das Schicksal der Bösen 
keine Uebereinstimmung bei den Nilthalbewohnern herrschte ^, 
hat manche Aehnlichkeiten mit der des Pachomius. Es be- 
finden sich in ihr, wie bei Pachomius, Flüsse, Feuer- 
seen und Strafengel, die die Bösen zerreissen und verletzen, 
die lange Messer und Lanzen tragen, und auch solche, die, 
wie die Strafengel des Pachomius mit Feuerpeitschen aus- 
gerüstet sind^. Dass auch den Aegyptem das Feuer als 
Strafmittel in der Hölle gilt und die zwölf Uräusschlangen 
Feuer speien und ihr Feuer die Feinde des Gottes Ra frisst, 
ist, wie schon oben bemerkt wurde, keine Uebereinstimmung 
von Bedeutung mit Pachomius. Wichtig erscheint dagegen, 
dass der christUche Kopte Schnoudi — und seine Anschau- 
ungen über Himmel und Hölle können wir, weil sie mit 
denen des Pachomius wesentUch übereinstimmen, herbeiziehen 
— ähnlich wie die ägyptische Eehgion, ein zeitweihges Auf- 
hören der Höllenstrafen kennt ^. Schnoudi wird durch einen 
Engel in die Hölle geführt, und hier bewirkt er durch sein 
Gebet einen zeitweiligen Straf nachlass für Nonnen, die ge- 
sündigt haben. Nach dem Mythus vom Gotte Ra wird auch 
die Finsternis im Totenreich zeitweiUg verdrängt. Der Gott 
ßa durchfährt in seiner Sonnenbarke die Unterwelt, und die 
Insassen des Totenreichs dürfen sich einer Stunde des Lichts 
freuen, bis sich das Thor hinter der Sonne schliesst und 
die Finsternis zurückkehrt. Wie Gott nach Pachomius das 
Gericht vollzieht, den Frommen nach ihren Verdiensten Städte 
im Paradiese zum Erbe anweist, die Bösen in die Hölle zur 
ewigen Qual verweist, so vollzieht nach dem Osirismythus 
Osiris das Gericht, den Guten giebt er Felder in den Ge- 
filden der Seligen zu bebauen, die Schlechten werden an 

^ AViedemann, Religion der Aegypter, S. 132. 
2 Wiedemann, Religion der Aegypter, S. 48. 
^ S. oben S. 88 Anmerkung 1. 



Digiti 



zedby Google 



— 94 — 

Pfählen angebunden und durch Feuer und Wasser bestrafte 
Auch die merkwürdige, sonst sich nirgends findende Vor- 
stellung des Pachomius^, dass die Engel die Seele des Bösen 
nach seinem Tode mit einem Angelhaken aus dem Munde 
herausziehen, ist wohl der ägyptischen Religion entlehnt. 
Wir können sie zwar nicht nachweisen, aber gewisse äg}^- 
tische Begräbnisriten, wie das Oeffnen des Mundes der Mumie 
durch einen Haken, eine symbolische Handlung, durch die 
die Mumie den Gebrauch ihrer Organe wiedererhält, bieten 
doch eine gewisse Parallele^. Endlich ist die realistische 
Vorstellung, die Pachomius von dem Wesen der Seele und 
ihrem Leben nach dem Tode hat, durchaus verwandt mit 
den Anschauungen, die die ägyptische ßehgion darüber hatte. 
Die Seele hat die Figur des Körpers, sie hat Füsse — die 
Seelen der wegen geschlechtlicher Sünden Gequälten stehen 
mit gespreizten Füssen über Feuergruben — , sie hat einen 
Kopf — die Seelen erheben den Kopf aus den Feuerseen — , 
die Seele kann essen, trinken, gehen, singen, weinen, man 
brennt sie mit wirklichem Feuer*. Das Leben der Seelen nach 
dem Tode gleicht völlig dem früheren Leben auf Erden, es ist 
wie bei den heidnischen Aegyptern durchaus sinnlich gedacht. 
Trotzdem Pachomius vielfach seine Farben, mit denen er 
seine Hölle und sein Paradies ausmalt, der ägyptischen Reli- 
gionentlehnt hat, trotzdem seine Vorstellungswelt ausserordent- 
lich naiv und sinnlich ist , so ist es doch der ernste , strenge, 
sittKche Geist der christlichen Religion, der diese Bilder be- 



^ Wiedemann, Religion der Aegypter, S. 135. 

* Es sei hier auf die im Mittelalter häufige Vorstellung, dass die 
Seele durch das Ohr den Körper verlässt, hingewiesen. Diesen Vor- 
gang finden wir auch auf Sarkophagen, z. B. auf denen der hessischen 
Landgrafen in der Elisabethkirche zu Marburg plastisch dargestellt. 

* G. Maspero, fitudes de Mythologie et d'Archeologie egjrp- 
tiennes, Paris 1893, Tom. I, 47 ff. über das Ritual der Leichenopfer. 
Hier finden sich Abbildungen der an der Mumie vorgenommenen 
Zeremonien; on ouvrait la bouche, les yeux du mort pour lui per- 
mettre de recevoir et manger le repas funeraire. 

* Amelineau, Etüde historique sur St. Pachome, S. 77 ff. 
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herrscht. Pachomius fordert von denen, die ins Paradies 
eingehen wollen, eine ethische Gesinnung, den Unreinen, be- 
sonders den geschlechtUcben Sündern, droht er die furcht- 
barsten Höllenstrafen an. In der ägyptischen Religion legt 
der, welcher die Gefilde des Aalu nach seinem Tode be- 
wohnen soll, ein rein negatives Sündenbekenntnis vor dem 
Throne des Osiris ab, kultische nicht ethische Reinheit wird 
von ihm gefordert. Pachomius versetzt auch die in die 
Hölle, welche auf Erden ihre Pflicht nicht gethan haben, 
auch die Verleumder müssen ewig für ihre Zungensünden 
büssen. Aber selig wird nur der, der mit seinem Pfunde auf 
Erden gewuchert, der im Gesetze Gottes gelebt, der Gott 
von Herzen gehebt hat. 

Die eschatologischen Spekulationen des Pachomius sind 
auf die Kreise der koptischen Christen beschränkt gebUeben ; 
der Abt Schnoudi, der um 450 in der Nähe des Klosters 
Tabennjsi in der Thebais ein Kloster leitete, zeigt sich deut- 
Uch von Pachomius abhängig. In der griechischen Welt 
haben sie keinen Eingang oder. Verbreitung finden können, 
dazu trugen sie viel zu sehr den Stempel des koptischen 
Geistes an sich. Aber auch in koptischen Kreisen scheint man 
später das Interesse an den eschatologischen Fragen, das 
sich erhielt, durch griechische Werke befriedigt zu haben. 
Wir wissen, dass die griechische Paulusapokalypse, ins Kop- 
tische übersetzt, in koptischen Erlöstem gebraucht wurde ^; 
es hängt dies wahrscheinUch mit der bis 500 immer mehr 
fortschreitenden Gräcisierung der Kopten zusammen. Auch 
die griechischen Fragmente der Henoch- und Petrusapoka- 
lyjDse, die man in dem Grabe eines koptischen Mönches aus 
dem 8. bis 10. Jahrhundert gefunden hat, beweisen, dass 
man noch lange in den koptischen Klöstern die sonst ver- 
schollenen griechischen Apokalypsen aufbewahrte. 

^ Tischendorf, Apocalypses apocryphae, Leipzig 1866, S. XVI: 
Quemadmodum enim iam dudum Elias du Pin apocalypsin Pauli 
etiamnum apud Coptos haberi affirmavit; id quod rectissime illum 
affirmare puto, cum Coptos libros eins modi adamasse certum sit. 
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Die Elosterstiftong des Fachomiiis. 

a) Die äussere Geschichte des Pachomianischen 
Instituts, seine Entstehung und Verbreitung. 

Es ist die epochemachende That des Pachomius, dass 
er eine neue Form für das Mönchsleben durch die Begrün- 
dung des Klosterlebens geschaffen hat. Schon der Kirchen- 
historiker Sozomenos hat das Epochemachende dieses Schrittes 
anerkannt. Öas Leben der Pachomianischen Mönche, sagt 
er^, unterscheidet sich von allen anderen Mönchen, es ist 
tugendhafter und reizt die Seele an, das Irdische zu ver- 
achten und das HSmnüische ins Auge zu fassen, so dass die 
Mönche des Pachomius freudigen Muts, wenn die Seele sich 
vom Körper trennt, in den Himmel gehen. Schon vor Pacho- 
mius hat es Eremiten vereine gegeben; sein Verdienst war 
es, dass er der gestaltlos geschaffenen Mönchsverbindung der 
Eremitenvereine Gesetz und Gliederung gab, dass er der 
erste Gesetzgeber des gemeinschaftUchen asketischen Lebens 
wurde ^. Einen Vorgänger hat Pachomius allerdings nach 
der Angabe der Vita^ in einem Manne Aoutos gehabt, seine 
Stiftung ist aber schnell und spurlos zugrunde gegangen. 



^ Sozomenos, Hist. eccl. III, 14, 5 (ed. Hussey S. 266) ox'?]|J.a 

Ttpcx; 3tpeTYjv (xevxot 6pdiaa %al t-J^v tj'0)^Y]V irpo^spe^iCoooa tü)V Ik\ y*^? 
xaxacppovsiv, ävtu 8e 6pdv, tv' s5|jLapü)V Ik\ xa o5pavta ^^tüpoif], 4jvtxa xoö 
cü)fi.axo<; otTcaXXaYetf], vgl. A. d. M. G. Tom. XVII, 658: Sache, o frere, 
que dans les premiers temps aucun monastere n'avait ete fonde et 
aucune regle etablie pour reunir plusieurs ämes en un seul endroit; 
qui preferait abandonner le monde, faisait ses dövotions k l'ecart 
jusqu'au moment oü a paru le pere Pakhome et oü il a fait cette 
bonne oeuvre par l'inspiration de Dieu. 

2 Möhler, Geschichte des Mönchtums in der Zeit seiner Ent- 
stehung, Gesammelte Schriften ü, 183. 

' A. d. M. G. Tom. XVn, 658 avant Pakhome un homme nomme 
Aoutos avait commence ce Service, mais comme son intention ne lui 
venait pas du fond du coeur, il n'pbtint pas cette gräce. 
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während die des Pachomius eine ziemlich weit zu verfolgende 
nicht bedeutungslose Geschichte gehabt hat. 

Wir wollen zunächst die äussere Geschichte des Pacho- 
mianischen Instituts, soweit sie uns bekannt ist, darzustellen 
versuchen. Nachdem Pachomius längere Zeit in der Ere- 
mitengemeinschaft des Palaemon verbracht hat^, entfernt 
er sich plötzHch von seinem Meister und gelangt an einen 
verlassenen Ort, namens T abenni si (Palmen der Isis). Der 
Ort hegt südlich von Schenesit (Chenobscion) am NiP. Auf 
die Mahnung einer himmlischen Stimme soll er an dieser 



1 Palladius, Hist. Laus. c. 38 (Migne, P. G. 34, 1099) und Sozo- 
menos, Hist. eccl. III, 14, 9 (ed. Hussey 267) lassen Pachomius als 
Eremit in einer Höhle leben: xaö-eCojjLevü) ouv aöt(j) ev tö) GifrjXaiü) 

2 j^ ^^ M^ Q T^j^^ XVn, 358 arabische Vita, S. 25 koptisch- 
memphitische Vita. Der Ort, an dem das erste Kloster des Pachomius 
sich befand, wird in diesen beiden Rezensionen der Vita Tabennisi 
genannt, ebenso spricht die griechische Vita (A. S.S. Mali Tom. III, 
no. 7, S. 27*) von einer xlujjlyi £p7]p.o^ ooaa, TaßevrjaK; XeYop.£vr] und 
Palladius, Hist. Laus. c. 38 (Migne, P. G. 34, 1099) TaßevvYiOio^ 
£OTt zoTzoq SV rg 0Y]ßatSi oZxiaq xaXo6|jL£VO^, £v (L Ila^^tujJLco^ '^k'^o'd xiQ 
|jLovax6<;. Erst ein Missverständnis des Textes des Sozomenos hat die 
noch immer weit verbreitete Annahme hervorgerufen, dass das erste 
von Pachomius gegründete Kloster, Tabennisi, auf einer Nilinsel 
gelegen habe. Der Text des Sozomenos, h. e. in, 14, 16 lässt den 
Pachomius sich £v Taßlvvij^ v^ow tyj? 0Y]ßatSo(; aufhalten, nach Mce- 
phorus Callisti, h. e. IV, 14, der den Sozomenos ausschreibt, gründet 
nun Pachomius sein Kloster £V Ttvi vyjoc}), t^ TaßlvvY] a>v6[j.aato und 
Ortelius hält diese Insel für die Insel Elephantine. Obwohl nun 
bereits Valesius (s. Sozomenos, h. e. ed. Hussey S. 94) in seinen An- 
notationes zur Kirchengeschichte des Sozomenos diesen Irrtum auf- 
gedeckt und als ursprüngliche Lesart des Sozomenos iv Taß£vv7]ac|> 
TT]? 97)ßat8o(; festgestellt hat, ist doch von Weingarten wdeder der 
alte Irrtum rejÄ-istiniert worden, Ursprung des Mönchtums Z. f. K.-G-. 
I, 1 ff. „Pachomius wird die erste Organisation des Mönchtums zu- 
geschrieben auf der Nilinsel der oberen Thebais, Tabenne, immittelbar 
neben dem Isistempel von Philae, wo ein Dienst des Osiris und Serapis 
sich bis in die Zeit Justinians erhielt". Auch Mangold (R. E.^ XI, 
S. 157) lässt in seinem dürftigen und oberflächlichen Artikel Pacho- 
mius sein erstes Kloster auf der „Nilinsel" Tabennae erbauen. 

Grützmacher, Pachomius. 7 
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Stelle ein Kloster erbauen. Palaemon, dem er hiervon 
Mitteilung macht, unterstützt ihn erst bei dem Bau, bald 
aber entschuldigt er sich wegen seines Alters, er köone sich 
nicht mehr an der Klostergründung beteiligen und zieht 
sich wieder in seine Eremitenzelle zurück ; als er bald darauf 
stirbt, wird er von Pachomius im Gebirge begraben ^. Pacho- 
mius erbaut ein Kloster, das zum Aufenthalte für eine grössere 
Zahl Mönche dienen kann^. Die Neuerung und der Fort- 
schritt des Pachomius besteht zunächst darin , dass er 
die zerstreuten, offenen Hütten der Eremiten durch ein 
geschlossenes Haus mit zahlreichen Zellen, das mit einer 
Mauer umgeben ist, ersetzte. Dadurch war rein äusserlich 
ein viel strafferer und innigerer Zusammenhalt der Mönche 
gegeben, der durch die innere Organisation des Kloster- 
lebens noch gefestigt wurde. — 

Nach dem Berichte der Vita kommen zuerst drei Leute 
zu ihm, die bei ihm Mönche werden wollen^, bald mehrt 
sich der Zuzug. Unter denen, die sich dem Pachomius sehr 
früh zuwenden, ist Cornelius der, welcher später am meisten 
hervortritt*. Das Wachstum des Klosters wird rapide ge- 
schildert. Es scheint in der ersten Zeit auch ein starker Zu- 
lauf von unsauberem Gesindel, wie es sehr erklärlich ist, statt- 
gefunden zu haben, 80 Mönche aus einem Orte Thbakal im 
Sahid kommen zu ihm und wollen in seinem Kloster leben, 
Pachomius erkennt aber bald, dass die Gedanken des Fleisches 
in ihnen wohnen und wirft sie sogleich wieder hinaus ^. Als 
hundert Mönche in seinem Kloster Tabennisi sich angefunden 
haben, baut er eine eigene Kirche im Kloster^. Bis dahin 
"^ hatte er mit seinen Mönchen die auch von ihm erbaute, im 
Orte gelegene Kirche benutzt. Später wird in dem Kloster 



1 A d. M. G. Tom. XVII, 360. 

2 A. d. M. a. Tom. XVII, 361. 

3 A. d. M. G. Tom. XVn, 369. 
* A. d. M. G. Tom. XVII, 371. 
6 A. d. M. G. Tom. XVn, 371. 
« A. d. M. G. Tom. XVII, 372. 
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der Bau von mehreren Häusern nötig, das eine Haus reicht 
nicht mehr aus^ 

Als die Zahl der Mönche im Kloster Tabennisi auf 
2500 angewachsen ist^, beginnt Pachomius den Kloster- 
verband durch Erbauung eines zweiten Klosters an einem 
verödeten Orte, Bafoua in der Nähe von Tabennisi zu er- 
weitern. Dieses Kloster Bafoua oder Phboou richtete er 
ganz nach dem Muster von Tabennisi ein, er baut eine das 
Kloster umgebende Mauer, einzelne Häuser mit vielen Zellen, 
auch auf Wunsch des Bischofs der Stadt Diospolis eine eigene 
Klosterkirche für die Mönche und besetzt es mit Mönchen 
aus dem Mutterkloster ^. Ein drittes Kloster in dem Orte, in 
dem Pachomius die Taufe empfangen hatte, Schenesit (Schinou- 
beskia, Chenoboscion) gelegen, von einem Manne namens 
Nougous oder Ounakh erbaut, unterstellt sich dem Pachomius^. 
Dieses grosse und umfangreiche Kloster, das nur von wenigen 
Mönchen bewohnt war, füllt er mit Mönchen, organisiert es 
nach dem Vorbilde des Mutterklosters und giebt ihm die 
angeblich göttliche, vom Himmel gekommene Regel. Das 
vierte Kloster wird im Lande Mankhousim, nach dem es 
den Namen erhält, von Pachomius erbaut^. 



1 A. d. M. G. Tom. XVII, 373. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 377. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 378 und 567 in der arabischen Vita 
wird die Gründung des Klosters erzählt. In dem ersten kürzeren 
Bericht wird das Kloster Bafoua, im zweiten Phboou genannt; beide 
Namen bezeichnen denselben Ort, der noch heute unter dem Namen 
Faou existiert, an der Stelle, wo die alte Stadt Hou lag, vgl. koptisch- 
memphitische Vita S. 71. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 379 und 567 wird die Gründung des 
Klosters Schenesit erzählt, der Name des früheren Abts wird an beiden 
Stellen der arabischen Vita verschieden angegeben; die koptisch- 
memphitische Vita S. 71 nennt ihn Eboneh. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 380. Nur an dieser einen Stelle der 
arabischen Vita wird die Gründung des Klosters Mankhousim erwähnt, 
die koptisch-memphitische Vita erzählt nichts davon. Vielleicht hat 
man die Gründung des Klosters später nicht mehr referiert, weil 
es sich von dem Pachomianischen Klosterverbande lossagte. Wir 

7* 
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Als die Schwester des Pachomius, Maria, die als Jung- 
frau von ihrer Kindheit an gelebt hatte, um ihn zu besuchen, 
nach Tabennisi kommt, lässt er ihr durch den Pförtner sagen^ 
dass sie ihn nicht sehen könnte; wenn sie aber das Leben 
in der Welt, um Erbarmen bei Gott zu finden, mit dem 
Nonnenleben vertauschen wolle, so würden ihr die Brüder 
zur Errichtung eines Klosters behülflich sein. Maria geht 
auf das Anerbieten ihres Bruders ein, in der Nähe von 
Tabennisi wird' das erste Nonnenkloster errichtet. Pacho- 
mius giebt den Nonnen zum geistigen Berater, der ihnen 
auch erbauHche Ansprachen über Schriftabschnitte zu halten 
hat, den Bruder Petrus, einen würdigen Greis. Wollte ein 
Mönch eine Nonne besuchen, so vermittelte Petrus diesen 
Besuch, die Vorsteherin des Nonnenklosters und eine andere 
Nonne mussten stets bei dem Besuche zugegen sein. Die 
Ausbesserungen der BauHchkeiten an dem Nonnenkloster, 
sowie das Begräbnis der Nonnen besorgen die Brüder. 
Die Zahl der Nonnen erreichte — zu welcher Zeit berichtet 
die Vita nicht — die Zahl 400 \ 

Nachdem so die seiner B,egel folgenden Klöster sich 
schnell vermehrt hatten, stellt Pachomius den Theodorus, 
seinen späteren Nachfolger, an die Spitze des Mutterklosters 
Tabennisi und verlegt seinen Sitz — die geographische 
Lage des Klosters und vielleicht auch die Einrichtung des- 
selben scheint zu seinem Zwecke geeigneter gewesen zu sein 
— nach Phboou (Faou). Dieses Kloster wird und bleibt 
fortan der Mittelpunkt sämmthcher Klöster, die eine den 
späteren Kongregationen vergleichbare Gemeinschaft bilden. 
AVie die Generale der späteren Mönchsorden leitet und 



wissen wenigstens, dass unter Theodor sein Abt in dieser Rich- 
tung einen Versuch machte, der allerdings damals noch nicht ge- 
glückt sein soll. 

1 A. d. M.G. Tom. XVII, 380, 382; erste äthiopische Rezension 
der Regel des Pachomius (Studien und Kritiken 1878, S. 328): Zu 
diesen gehört ein Frauenkloster im Umfange von 400, die diese Regel 
befolgen. 
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visitiert Pachomius jährlich einmal sämmtliche ihm unter- 
stehende Konvente von Phboou aus ^ Eine Straffheit der 
Organisation und des Zusammenhalts der verschiedenen 
Klöster herrscht in dem ältesten pachomianischen Kloster- 
verbande, wie sie in der ganzen folgenden Geschichte des 
Mönchtums keine Parallele hat und erst in der Klunia- 
zensischen Kongregation wieder angestrebt und verwirklicht 
wird. 

Noch zu Lebzeiten des Pachomius steigt die Zahl der 
den Klosterverband bildenden Klöster bis auf neun 2. 
Ausser den oben genannten unterstellt sich dem Pacho- 
mius das Kloster Tmouschons, sein Abt Jonas bittet ihii, 
das Kloster nach dem Muster der übrigen zu organi- 
sieren; ferner gründet Pachomius auf die Bitten eines ihm 
freundlich gesinnten Bischofs der Stadt Akmin (Eschmin), 
Arius, in der Nähe dieser Stadt ein Erlöster, namens Sched- 
sina. Darauf erhält der Klosterverband einen bedeutenden 
Zuwachs durch die Schenkung des Klosters Thebiou (Etoua- 
oui) ^. Dieses Kloster hatte ein sehr vornehmer und reicher 
Mann, Petronius, auf seinem Besitztum erbaut; er selbst 
leitete es als Abt. Als er von Pachomius hört, bittet er 
ihn, sein Kloster dem Klosterverbande einzuverleiben. Petro- 



^ A. d. M. G. Tom. XVH, 434 und 534. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 78 koptisch-memphitisclie Vita, il 
parfit le monastere ä Phenoum bellement en toute chose selon les 
regles des liuits autres monast^res qu'il avait bätis; an anderen Stellen 
werden nur acht Klöster als zum Verbände gehörig genannt; diese 
Erzählungen stammen entweder aus einer früheren Zeit vor der Grün- 
dung des Klosters Phenoum, oder aus einer späteren Zeit nach der Los- 
lösung des Klosters Mankhousim vom Verbände, koptisch-thebanische 
Vita S. 331, il laissa les huit h^goum^nes ä, Phboou faire des nattes; 
koptisch-memphitische Vita S. 181 Phboou, lieu de Tadministration 
commune des huit monast^res. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 568, 573, 574 arabische Vita, S. 72 ff. 
koptisch-memphitische Vita. Wir haben die Namen der Klöster nach 
der in dieser Beziehung authentischen koptischen Vita gegeben und 
die arabischen in Klammem beigefügt. 
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nius veranlasst darauf auch seinen noch lebenden Vater und 
Bruder Mönche zu werden, und der ganze reiche Besitz der 
Familie, die Kühe, Schafe, Kamele, Ziegen, Esel und 
Barken fallen dem Pachomius zu. Mit diesen reichen Mitteln 
gründet er ein zweites Kloster in der Nähe der Stadt Ak- 
min, namens Tesmine (Tsmine). Aber Pachomius weiss 
auch die Bedeutung eines so vornehmen und doch jeden- 
falls auch gebildeten Mannes wie Petronius für den Kloster- 
verband zu schätzen, er betraut ihn mit der Leitung der 
beiden Erlöster bei Akmin. Das neunte Kloster, die letzte 
Gründung des Pachomius, ist das Erlöster Phenoum (Ebnoum). 
Die Gründung kommt nur mit grossen Schwierigkeiten im 
Kampfe gegen die dortigen, ihm feindlich gesinnten Bischöfe 
zu Stande. 

Je mehr Erfolge aber Pachomius mit seinen Kloster- 
gründungen hat, umsomehr verbreitet sich natürlich der 
Ruhm seines Namens in der ganzen Thebais. Reiche Unter- 
stützuiigen fliessen ihm bald zu, man betrachtet ihn schon 
zu seinen Lebzeiten als Heiligen, und vornehme und reiche 
Leute schicken ihm Lebensmittel und Barken zum G ebrauche 
für sein Kloster, sie bitten ihn, für die Geber zu Gott zu 
beten, damit sie bei dem Könige des Himmels dereinst 
Barmherzigkeit finden ^. Neben den Erfolgen hat aber auch 
Pachomius mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen, die 
Majorität des Episkopats steht ihm misstrauisch und feind- 
selig gegenüber, am Schlüsse seines Lebens versuchen sie 
sogar auf der Synode zu Esneh, ihn des Lebens zu berauben 
und sein Lebenswerk zu zerstören. Häufige Einfalle der 
räuberischen, nubischen Nomadenstämme in die südliche 
Thebais bedrohen seine Klöster. Er flüchtet die Insassen 
der südlichen Klöster in die nördUch gelegenen und harrt 
selbst mit den mutigsten Mönchen im Kloster Phboou aus. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 569; zur Zeit der Hungersnot sendet 
ihm ein Gouverneur Getreide, Pachomius giebt ihm dafür einige Eu- 
logien, die aus Gemüse und Brod bestanden; dieser empfängt sie mit 
festem Glauben und wird von Pachomius gesegnet S. 554. 
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Als* die Barbaren besiegt sind, stattet er die beraubten 
Kirchen wieder aus^ Er hat auch mit inneren Schwierig- 
keiten zu kämpfen; einige Mönche in seinen Klöstern glauben 
nicht an seine Tugend, ein Mönch unternimmt sogar einen 
Mordanschlag auf seinen Meister, er sticht mit einem Messer 
nach ihm, und Pachomius wird nur durch die ihn begleitenden 
Brüder gerettet^. Pachomius lässt sich aber durch alle 
diese Nöte nicht beirren, er hält mit kindhchem Gottvertrauen 
daran fest, dass seine Institution eine gottgewollte sei und 
daher von ewigem Bestände sein werde. 

Einer Pestepidemie, die in sämmtlichen Klöstern der 
Kongregation auftritt und an der über hundert Brüder 
sterben, fallt Pachomius zum Opfer. Die Einzelnen wurden 
plötzhch vom Fieber befallen, ihr Gesicht veränderte sich, 
ihre Augen brannten wie Feuer, sie können tagelang keine 
Speise zu sich nehmen. Pachomius erträgt die Schmerzen 
lange geduldig, schliesslich wünscht er einige Erleichterung, 
er bittet seinen Pfleger Theodor um ein leichteres Gewand. 
Als dieser ihm aber ein neues bringt, weist er es zurück; 
noch im Tode will er nichts vor den Brüdern voraus haben, 
wie er im Leben nie einen Vorzug beansprucht hat. Drei 
Tage vor seinem Tode lässt er die Vorsteher der einzelnen 
Klöster zu sich rufen und fragt sie, wen sie zu seinem Nach- 
folger haben wollten. Der Abt Horsiisi bittet den sterbenden 
Klosterstifter,' ihnen einen Nachfolger zu bestimmen; er 
wählt den Petronius, den Abt der Klöster zu Akmin. Den 
Händen dieses vornehmen Mannes, der durch sein grosses 
Vermögen den Klosterverband bereichert hatte, glaubt er 
die Kongregation am besten anvertrauen zu können. Kurz vor 
seinem Tode fasst er den Bart seines Schülers Theodor, der 
ihn pflegt, und bittet ihn, seinen Leib nicht dort zu lassen, 
wo er begraben werde, damit man nicht über seinen Gebeinen 
wie über denen der Märtyrer eine Kirche erbaue. Nach 



1 A. d. M. G. Tom. XVII, 436. 
^ A. d. M. G. Tom. XVn, 641. 
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vierzigtägiger Krankheit stirbt Pachomius, und wird am Tage 
nach seinem Tode im Grebirge beigesetzt, aufrichtig be- 
trauert von seinen Mönchen. Theodor führt seinen letzten 
Auftrag bald darauf aus, so dass die Begräbnisstätte des 
Klosterstifters unbekannt ist ^ 

Petronius, der im Kloster zu Akmin krank darnieder- 
liegt, erhält drei Tage nach dem Tode des Pachomius die 
Nachricht von seiner Wahl zum Leiter der Kongregation. 
Er wird konsekriert, stirbt aber nach ganz kurzer Zeit, auch 
er bestimmt kurz vor seinem Tode noch einen Nachfolger 
in der Person des Abtes von Schenesit, Horsiisi. Während des 
Lebens des Pachomius ist er wenig hervorgetreten, er ist ein 
einfacher Mann, der sich der Leitung des Klosterverbandes 
nicht gewachsen zeigt. Nach fünf Jahren bricht ein Schisma 
aus^. Der Abt des Klosters Mankhousim, Apollonius, hat 
für sein Kloster einen reichen Besitz an Feldern erworben, 
er will sich der Regel des Pachomius nicht mehr fügen 
und alles in seinem Kloster Erworbene an das Hauptkloster 
Phboou abliefern. Er wünscht, sein Kloster aus dem Ver- 
bände zu lösen und selbständig zu leiten. Diese Bestrebungen 
finden den Beifall anderer Aebte der Kongregation, und die 
Stiftung des Pachomius scheint schon fünf Jahre nach dem 
Tode des Stifters in ihrem Fortbestande bedroht. Erst dem 
Theodorus , der als Koadjutor des Horsiisi an die Spitze 
des Klosterverbandes tritt, gehngt es, den Streit beizulegen, 
Apollonius unterwirft sich wieder der Jurisdiktion von 
Phboou ^. 

In Theodor, dem einstigen Liebhngsschüler des Pachomius, 
bekommt die Kongregation einen ebenso ehrgeizigen wie klugen 
und geschickten Leiter. Theodor stammte aus einer vornehmen 
und reichen FamiUe , er hatte auch eine höhere Bildung als 
die meisten Insassen der Pachomianischen Klöster, obwohl er 



1 A. d. M. G. Tom. XVH, 643—648. 
* A. (1. M. G. Tom. XVII, 651. 
3 A. d. M. G. Tom. XVII, 666. 
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ebenso wenig wie Pachomius Griechisch verstand. Am Epi- 
phanienfeste, als in seinem Eltemhause alles zum festUchen 
Mahle hergerichtet war, hatte ihn plötzlich der Gedanke bewegt, 
dass wer hier auf Erden herrlich lebt, die Güter des anderen 
Lebens nicht gemessen wird ^ Schnell entschlossen hatte er 
das Elternhaus verlassen, war dann durch einen Mönch auf 
die Gemeinschaft des Pachomius hingewiesen und vierzehn- 
jährig in das Kloster Tabennisi fünf Jahre nach seiner 
Gründung von Pachomius aufgenommen. Der begabte Jüng- 
ling wird bald ein Gegenstand besonderer Liebe des Pacho- 
mius, er beauftragt ihn, erbauUche Ansprachen über Schrift- 
abschnitte an seiner statt, wozu er durch seine höhere Bildung 
beföhigt war, zu halten. Die älteren Mönche sind unwillig 
über die Bevorzugung Theodors, der ehrgeizige Jüngling 
weiss sich aber immermehr die Liebe seines Meisters zu 
erwerben. Er lässt seine Biographen von sich rühmen, dass 
in den ersten 7 Jahren seines Aufenthaltes im Kloster kein 
Gedanke des Stolzes in seinem Geiste aufgetaucht und er 
stets im Gehorsam gegen Pachomius gewandelt sei^. Die 
furchtbare Leidenschaftlichkeit seines Charakters zeigt sich 
aber, als ihn nach 10 Jahren seine Mutter im Kloster auf- 
sucht, er will trotz der Bitte seiner Mutter und des Zuredens 
des Pachomius sie nicht sehen, er spricht die Worte, die 
jedes Pietätsgefühls bar sind, er würde, wenn es ihm Gott 
befehle, bereit sein, seine Mutter zu töten. Als Pachomius 
seinen Sitz von dem Mutterkloster Tabennisi nach Phboou 
verlegt, wird Theodor zum Abt von Tabennisi bestellt. Wegen 
Uebertretung der Regel zieht Pachomius ihn aber bald zur 
Rechenschaft, er hat geduldet, dass 18 in der Bäckerei be- 
schäftigte Mönche, denen Pachomius streng bei ihrer Arbeit 
die Unterhaltung verboten hatte, gegen dieses Verbot handeln. 



' A. d. M. G. Tom. XVn, 386 ff. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 431 quant k Theodore 11 ne lui vint 
4 l'esprit aucune peos^e d'orgueil, mais il marchait dans l'obeissance 
k cliaque instant; S. 453 personne parmi les freres ne se mortifiait 
comme lui et 11 le falsalt en cachette. 
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Theodor kommt leidenschaftlich erregt nach Phboou zu 
Pachomius und erhebt die Hand gegen seinen Meister. 
Pachomius hat die verdächtige Handbewegung gesehen, er 
schweigt und lacht nur voll Zorn. Theodor muss drei 
Wochen Busse thun, nur alle zwei Tage darf er Speise zu 
sich nehmen, er wird seiner Würde entsetzt und in das 
Kloster Phboou versetzte Trotzdem Pachomius erkannt 
hat, dass der Gedanke des eitlen Kuhms in dem Herzen 
Theodors sich regt, begegnet er ihm bald wieder mit un- 
begrenztem Vertrauen und zieht ihn sogar zu seiner Unter- 
stützung bei der Visitation der Klöster heran. Da verscherzt 
Theodor von neuem die Gunst des Pachomius; als dieser 
sehr krank ist, bezeichnen die Brüder Theodor als seinen 
mutmasslichen Nachfolger, und der herrschsüchtige Mann 
nimmt die Huldigungen der Mönche, die sie dem Herrn von 
morgen darbringen, ganz oflfen entgegen*. Diese Handlungs- 
weise öflfnet dem vertrauensseligen Meister die Augen über 
seinen undankbaren Schüler, er ist empört, sich schon bei 
Lebzeiten durch Theodor beerbt zu sehen, entsetzt ihn aber- 
mals aller Würden, verbannt ihn von seinem Angesicht und 
lässt ihn die emiedrigsten Dienste verrichten. Theodor 
beugt sich demütig unter den strengen Befehl seines Meisters, 
er spielt wenigstens den Demütigen; denn dass seine Demut 
stark bezweifelt wurde, geht aus der Bemerkung der Vita 
hervor, dass man damals im Kloster glaubte, er werde heim- 
lich entfliehen^. Dadurch aber, dass er klug den Verkehr 
mit allen oppositionellen Elementen unter den Mönchen 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 418 Theodore revint tout inquiet pres 
de notre pere Pakhome et il le frappa de la main, Pakhome baissa 
la tete en bas, rit d'un rire plein de colere et ne parla pas, vgl. 
S. 115 koptisch-memphi tische Vita. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 579 il se mit d'accord aveo eux et 
ne les reprimanda point. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 583 lorsque Tun des freres Teut vu 
pleurer sans cesse, il pensa que Theodore etait triste parcequ'on l'avait 
rejete; il se mit ä le garder la nuit de peur qu'ä cause de son affliction 
Theodore ne quittät les freres. 
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vermeidet, — „ich will den Teufel töten, der mir die Liebe zu 
Pachomius nehmen will", sagt er^ — geUngt es ihm aber- 
mals, allerdings erst nach sieben Jahren, die Gunst seines 
Meisters wieder zu gewinnen. Dennoch macht ihn Pachomius 
bei seinem Tode nicht, wohl wegen der bösen Erfahrungen, 
die er mit ihm gemacht hatte, zu seinem Nachfolger; erst 
nach fünf Jahren durch das ausbrechende Schisma wird sein 
Ehrgeiz befriedigt, er wird der Leiter der Kongregation, 
Horsiisi tritt völHg zurück. 

Mit seltenem Geschicke versteht er den Klosterverband 
zusammenzuhalten und zu erweitern. Er drängt das visio- 
näre Element in den Klöstern zurück, um den Episkopat 
freundHch zu stimmen, er gestaltet die Beziehungen des 
Klosterverbandes zu Athanasius noch inniger, als sie zur Zeit 
des Pachomius gewesen waren, er versteht es oppositionelle 
Regungen im Keime zu ersticken, dadurch dass er die ein- 
zelnen Klosteräbte häufig versetzt und sie besonders nicht 
in den reichen Klöstern festwurzeln lässt^; endlich propagiert 
er die Stiftung durch Gründung neuer Klöster. Nach der 
arabischen Vita errichtete er zwei Mönchsklöster in der 
Stadt Hermopolis und in Armoutin und ein Nonnenkloster 
Fakhna eine Meile von Phböou entfernt^. 

Die Klöster der Pachomianischen Kongregation sind jetzt 
über die ganze obere und untere Thebais zerstreut, die nörd- 
lichsten Klöster hegen bei HermopoUs — es werden später 
zwei Klöster als dort bestehend vorausgesetzt* — das süd- 
lichste Kloster ist das zuerst von Pachomius erbaute Kloster 
Tabennisi in der Nähe der Stadt Esneh. Die Kongregation hat 



1 A. d. M. G. Tom. XVII, 587. 

2 A. d. M. Gr. Tom. XVII, 335 koptisch-thebanische Vita. 
« A. d. M. G. Tom. XVn, 676. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 694 als Athanasius die Städte Hermo- 
polis und Antinoe besucht, werden „Klöster" der Pachomianischen 
Kongregation in der Nähe dieser Städte genannt; die koptisch-memphi- 
tische Vita S. 271 nennt auch ihre Namen, Nouoi und Kahior, die 
griechische Vita (A. S.S. Maii Tom. III, no. 86, S. 47*) Caius und Obi. 
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sich also von Süden nach Norden ausgedehnt. Ob später einige 
der früher gegründeten Klöster zu Grunde gingen oder sich 
von dem Verbände absonderten, wissen wir nicht; möglich ist 
es, da zu der Zeit, als Ammon 351 — 353 im Kloster 
Phboou als Mönch lebte, nach seiner Angabe 10 Klöster 
zur Kongregation gehörten^, unter denen sich ein Kloster 
in der Nähe der Stadt Ptolemais, das Theodor hatte erbauen 
lassen, befand/^, von dem wir nichts aus der Vita wissen. 
Vielleicht fallen aber die Klostergründungen Theodors, 
von denen die Vita berichtet, erst in die Zeit nach dem 
Jahre 353, so dass die Kongregation später noch mehr als 
10 Klöster umfasste. Ueber die Zahl der Mönche, die zur 
Zeit Theodors in dem Klosterverbande lebten, ist uns in 
dem Briefe des Ammon ebenfalls eine Angabe aufbehalten; 
er berichtet, dass zu seiner Zeit 600 Mönche im Haupt- 
kloster Phboou lebten und zur Feier des Osterfestes, das 
sämmtUche Mönche der Kongregation gemeinsam zu feiern 
pflegten, mehr als 2000 Mönche sich in Phboou versammelt 
hätten ^. 

Als die Stiftung des Pachomius sich immer weiter und 
besonders nach Norden ausdehnte, wurde sie auch dadurch 
mehr und mehr ihres nationalen, koptischen Charakters ent- 
kleidet. Sie fing an international zu werden; schon zu Leb- 
zeiten des Pachomius waren Griechen aus Alexandria und 
aus anderen Teilen des Reiches in seine Klöster eingetreten, 
bald war ihre Zahl so gewachsen, dass Pachomius im 
Hauptkloster Phboou ein besonderes Haus für die Griechen 
errichtete. An die Spitze dieses Hauses stellte er den 
Theodorus aus Alexandria, der ein Sohn heidnischer Eltern 
als Lektor und Asket in Alexandria gelebt hatte, bevor er 
sich entschloss Mönch in Phboou zu werden*. Dieser 
leistete, nachdem er das Koptische erlernt hatte, dem Pacho- 



^ A. S.S. Mali Tom. III, no. 13, S. 68*. 

2 A. S.S. Mail Tom. III, no. 17, S. 69*. 

» A. S.S. Mail Tom. ni, no. 1, S. 64* und no. 3, S. 55*. 

* A. d. M. G. Tom. XVH, 473. 



Digiti 



zedby Google 



— 109 — 

mius Dolmetscherdienste ^, die koptischen Vorträge und An- 
sprachen übersetzte er für die Griechen in ihre Sprache. 
Auch unter den Nachfolgern des Pachomius, Horsiisi und 
Theodor, versah er diesen Dienst. Der spätere Bischof 
Ammon, der griechischer Nationalität war, erzählt uns in 
seinem Briefe, wie er im Kloster Phboou in dem Hause der 
Griechen unter der Leitung dieses Theodorus Alexandrinus 
und seines Stellvertreters Ausonius als Mönch gelebt habe ^. 
Aus seinem Briefe erfahren wir auch, dass zu seiner Zeit 
die Insassen der Pachomianischen Klöster oft aus weiter 
Ferne kamen; er nennt z. B. einen Mönch Patricius, der aus 
Lycien gebürtig war ^. Der Ruf des Pachomianischen Kloster- 
verbandes hatte sich also damals schon über die Grenzen 
Aegyptens verbreitet. 

Die koptisch-arabische Rezension der Vita des Pacho- 
mius und Theodorus führt die Geschichte des Kloster- 
verbands bis zu dem Tode Theodors im Jahre 368, sie be- 
richtet am Schlüsse, dass Horsiisi wieder die Leitung der 
Kongregation nach dem Tode Theodors übernommen habe. 
Wie lange dieser noch gelebt und mit welchem Erfolge er 
dem Klosterverbande vorgestanden hat, wissen wir nicht. 

Für die weitere Geschichte der Kongregation stehen 
uns nur wenige und zum Teil höchst unzuverlässige und 
dunkle Nachrichten zu Gebote. Palladius und Sozomenos, 
die in ihrem Bericht völlig übereinstimmen*, so dass sie jeden- 
falls hier ihre gemeinsame Quelle ausschreiben, geben die 
Zahl der Mönche, die der Regel des Pachomius folgen, zu 

* A. d. M. Gr. Tom. XVII, 629. Die Erzählung, dass Pachomius, 
der nur koptisch verstand, auf sein Gebet plötzlich eine magische 
Schrift vom Himmel erhalten habe, durch die er die Fähigkeit bekam, 
alle Sprachen zu verstehen und zu sprechen, ist eine spätere Legende 
zur Verherrlichung des Klosterstifters. Sie findet sich erst in der 
jüngeren Traditionsschicht der arabischen Vita. 

2 A. S.S. Maii Tom. III, no. 4, S. 55. 

3 A. S.S. Maii Tom. in, no. 19, S. 69*. 

* Sozomenos, Hist. eccl. in, 14, 16 (ed. Hussey S. 266 ff.); Pal- 
ladius, Hist. Laus. c. 38 (Migne, P. G. 34, 1099 ff.)- 
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ihrer Zeit auf 7000 an, das Kloster Tabennisi, in dem sich 
Pachomius aufzuhalten pflegte, fasse 1300 Mönche, die 
übrigen Klöster der Kongregation seien in der Thebais und 
Aegypten zerstreut. Die Vorsteher des Klosters Tabennisi 
würden als die Leiter und Väter des gesamten Verbandes 
angesehen. Palladius erzählt femer — und hier stimmt sein 
Bericht mit der ersten äthiopischen Rezension der Regel 
überein ^ — , dass unter ihnen ein gewisser Aphthonius lebe, 
der mit ihm befreundet und jetzt der zweite nach Pacho- 
mius im Kloster sei. Dieser Mann werde häufig nach Alexan- 
dria geschickt, um für den Klosterverband Einkäufe zu 
machen und die Erzeugnisse desselben zu verkaufen. Ein 
Kloster, das in dem Ort Panos liege — Panoplis in der 
Thebais, koptisch Akmin, ist gemeint^ — , habe er besucht 
und 300 Mönche in dem Kloster gefunden. Wir haben schon 
oben darauf hingewiesen, dass der Bericht des Palladius und 
Sozomenos wesentlich auf schriftliche Quellen zurückgeht und 
nur durch wenige mündliche Erkundigungen vermehrt ist, 
dass aber Irrtümer und Verwechslungen bei ihnen häufig 
sind. So ist es eine Verwechslung, wenn beide das zuerst 
gegründete Kloster Tabennisi auch fiir den späteren Vorort 
der Kongregation halten. Aber auch die Zahlen über die 
Stärke der Kongregation sind so hoch im Verhältnis zu den 
Angaben der Vita und dem Briefe des Ammon, dass wir 
auch sie für stark übertrieben halten, da eine solche 
Vermehrung des Klosterverbandes unglaublich erscheint. 
Giebt doch auch die erste äthiopische Rezension der Regel, 
die im übrigen wörtlich mit Palladius übereinstimmt, die 
Zahl der in den pachomianischen Klöstern lebenden Mönche 
auf BOOO, die des Mutterklosters — ob Tabennisi oder 
Phboou gemeint ist, ist nicht zu ersehen — nur auf 300 



1 Palladius, Hist. Laus. c. 39 (Migne, P. G. 34, 1100 ff.); erste 
äthiopische Rezension der Regel des Pachomius, Studien und Kritiken 
1878, S. 326 deutsch von König. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 573; griechische Vita A. S.S. Mali 
Tom. III, no. 51, S. 33*. 
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an^ Was die Erzählung über Aphthoüius betrifft, so ist sie 
zusammenhangslos und dunkel, da wir über die Zeit, in der 
dieser lebte, und seine Person nichts Näheres erfahren. 
Die Ausbeute für die Geschichte des pachomianischen 
Instituts aus (Jiesen Quellen ist mithin sehr gering, einen 
sicheren Anhalt für die Entwickelung der Kongregation 
bieten diese Nachrichten nicht. Ebenso steht es mit der 
kurzen Notiz des Cassian^, der zwar in Aegypten, aber nicht 
in der Thebais gewesen zu sein scheint; er erzählt von einem 
Erlöster in der Thebais, in dem mehr als 5000 Mönche nach 
der Regel des Pachomius ein äusserst strenges Mönchsleben 
unter einem Abte führten. Auch er scheint wenig Genaues 
über den Pachomianischen Ellosterverband in Erfahrung ge- 
bracht zu haben, da er sich in dem naiven Glauben befindet, 
dass ein Kloster die sämtlichen 6000 Mönche beherbergt. 
Ausführlichere Nachrichten über die Stiftung des Pacho- 
mius sind uns von Hieronymus in seinem Prolog zu der 
lateinischen üebersetzung der Regel des Pachomius erhalten. 
Ein alexandrinischer Presbyter Silvanus hat einen Presbyter 
Leontius an ihn gesandt und ihn gebeten, die Vorschriften des 
Pachomius, Theodorus und Orsiesius (Horsiisi) ins Lateinische 
zu übersetzen, da sich in dem Pachomianischen Kloster 
jistdvota, das früher Canopus hiess, viele Lateiner, die des 
Koptischen und Griechischen unkundig . wären , befanden. 
Hieronymus erzählt nun in der Vorrede zu seiner Übersetzung, 
was er von dem Leben der Mönche des Pachomius gehört hat. 



^ Erste äthiopische Rezension, Studien und Kritiken 1878, S. 326 ; 
noch kleinere Zahlen finden sich in der zweiten äthiopischen Rezension 
S. 331, „die Frauen erreichen die Zahl 180, die Männer 340. 

^ Cassian, De coenob. instit. lib. IV, c. 1 (Migne, P.-L. 49, 152), 
quaedam scilicet de Aegyptiorum, quaedam de Tabennesiotarum regulis 
admiscens, quorum in Thebaide est coenobium quanto numero popu- 
losius cuncto, tanto conservationis rigore districtius. Si quidem in eo 
plus quam quinque milia fratrum sub uno abbate reguntur, tanta fit 
oboedientia, hie tarnen prolixius monachorum numerus omni aevo 
seniori suo subditus, quanta non potest apud nos unus vel uni oboe- 
dire pro modico tempore vel praeesse. 
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In jedem Kloster befänden sich 30 — 40 Häuser, und in jedem 
Hause wohnten 40 Mönche. Am Osterfest, das sie, wie den 
dies remissionis im Monate Mesor gemeinsam zu feiern 
pflegten, kämen fast 50 000 Mönche im Hauptkloster zu- 
sammen. Die Thebäer erzählten auch, <Jass dem Pacho- 
mius, Cornelius und Syrus ein Engel die Wissenschaft der 
mystischen Sprache, in der die einzelnen Zeichen des Alpha- 
bets einen verborgenen Sinn hätten, gegeben habe. Der 
Abt Syrus soll noch jetzt über 110 Jahr alt leben. Die 
Briefe, die in dieser mystischen Sprache geschrieben sind, 
versichert Hieronymus wörtlich, wie sie bei den Aegyptern 
und Griechen gelesen wurden, übersetzt zu haben ^ — Hie- 
ronymus hat diesen Prolog zur Regel nach dem Tode der 
heihgen Paula (f 404) geschrieben, seine Angaben über die 
Motive, aus denen er die Uebersetzung der Regel unter- 
nommen habe, können wir nicht bezweifeln. Seine Nachrichten 
über den Pachomianischen Klosterverband sind aber keines- 
wegs zuverlässig. Es ist sicher eine starke üebertreibung, 
die teils ihm, teils seinen Gewährsmännern zur Last fallen 
wird, wenn er die Zahl der Pachomianischen Kongregation 
so unglaublich hoch auf 50 000 angiebt. Auch können w4r 
die Nachricht des Hieronymus, die er allerdings schon so 
vorsichtig giebt, als ob er nicht für ihre Geschichtlichkeit 
eintreten wolle, dass der Abt Syrus 110 Jahr alt nach 404 
noch gelebt habe, als eine Legende, die die Thebäer dem 
Hieronymus erzählt haben, nachweisen. Die arabische Vita er- 
zählt ausdrücklich, dass der Abt Syrus, wie Cornelius und Pa- 
chomius durch die Pestepidemie des Jahres 345 hingerafft 
wurde ^. Von grosser Bedeutung für die Verbreitung der 
Pachomianischen Stiftung wäre aber die Angabe des Hie- 
ronymus, falls sie geschichtUch wäre, dass ein Kloster jxsrd- 
voia, das früher Canopus hiess, also gewiss seinen Namen 



^ Hieronymus, Prologus ad Regulam S. Pachomii, Migne, P. L. 
23, 65 ff. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 644 arabische Vita. 
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nach der in der Nähe Alexandrias liegenden Stadt Canopus 
trug, zu dem Pachomianischen Klosterverbande gehört hätte. 
Nach den besten Quellen — nur Sozomenos sagt, dass die 
Klöster des Verbandes sich über die Thebais und Aegypten 
verbreitet hätten — bUeb die Kongregation auf die Thebais 
beschränkt. WahrscheinUch wurde im Kloster zu Canopus 
nur die Kegel des Pachomius gebraucht — dies ist nach 
Hieronymus nicht zu bezweifeln — , zu dem Pachomianischen 
Klosterverbande aber, der in Phboou seine Zentrale hatte, 
wird dieses weit entfernte Kloster schwerUch gehört 
haben. — 

Von diesem Klosterverbande haben wir in der Folgezeit 
überhaupt sichere geschichtliche Nachrichten nur in der 
Vita des koptischen Abtes Schnoudi (f 451), die aber zum 
Teil rätselhaft sind. In der Vita dieses Abtes, der ein 
Kloster Athribis in der Thebais nahe bei Tabennisi leitete, 
in dem nicht die Regel des Pachomius, sondern seine eigene 
gebraucht zu sein scheint, werden die Klöster Tabennisi und 
Phboou genannt. Wir wissen also, dass sie um 450 noch 
bestanden haben und damals ein Abt Victor dem Kloster 
Tabennisi, ein Abt Mardorios oder Martyrios dem Kloster 
Phboou vorgestanden hat^ Wir erfahren femer 2, dass der 
Abt Victor von Tabennisi mit Schnoudi auf dem dritten 
ökumenischen Konzil zu Ephesus bei der Verurteilung des 
Nestorius zugegen war. Rätselhaft aber sind die Worte 
des Schnoudi^ über die Jünger des Pachomius, die sich am 
Schlüsse seiner Vita finden. Schnoudi erscheint als HeiHger 
nach seinem Tode seinem Jünger Visa und richtet folgende 
Worte an ihn: „Gott hat mir ein Haus gegeben, welches 
nicht veraltet, das nicht von Menschenhand gemacht ist. 
Wer mich hört, wird bei mii- wohnen. Und Gott hat mir 



^ Monuments pour servir k l'histoire de l'Egypte chretienne aux 
IV et V siecles par E. Amelineau, Paris 1888, arabische Vita des 
Schnoudi S. 334, 379. 

2 Arabische Vita des Schnoudi S. 324. 

^ Arabische Vita des Schnoudi S. 476. 
Grützmacher, Pachomius. g 
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ein anderes Haus gegeben, in dem die Ungehorsamen bis 
zum Tage des Gerichts der Wahrheit eingeschlossen werden; 
denn die Heiligen, Antonius, Macarius und der vollkommene 
Pachomius haben mir ihre Kinder anvertraut, damit ich 
ihnen predige den Glauben im Fleisch, wo es kein Ansehen 
der Person giebt". Aus dieser Stelle könnte man mit Ame- 
lineau^ nur folgern, dass der Pachomianische Kloster- 
verband sich später den Nachfolgern des Abtes Schnoudi 
unterstellt habe; da es aber anderseits sehr unwahrscheinlich 
ist, dass auch die Jünger des Antonius und Macarius, von 
denen letztere in ünterägypten lebten, sich ebenfalls den 
Aebten des Klosters Athribis in der Thebais unterstellten, 
so haben wir in dieser Nachricht keinen sicheren Anhalt 
für die spätere Geschichte des Pachomianischen Kloster- 
verbandes. Diese dunkle Nachricht ist auch die letzte, 
die wir über die Stiftung des Pachomius haben, ihre weitere 
Geschichte kennen wir nicht mehr. 

Während wir nichts Weiteres über die Klöster in der 
Thebais hören, sind wir genauer über die Verbreitung der 
Kegel des Pachomius unterrichtet. Schon Athanasius soll 
341 während seines römischen Exils die discipHna Pachomii 
in Rom bekannt gemacht haben; um 404 finden wir sie in 
dem Kloster Canopus in der Nähe Alexandrias gebraucht, 
und Hieronymus, der sie ins Lateinische übersetzt, führt sie 
in sein Mönchskloster, Eustochium in ihr Nonnenkloster zu 
Bethlehem ein^. Cassian macht sie in GaUien bekannt, und 
der römische Abt Dionysius Exiguus (f 556) übersetzt die 



^ Monuments pour servir ä l'histoire de l'Egypte chretienne aux 
iV et V siecles par E. Amelineau S. 471 Anmerkung; sous ces 
expressions assez enigmatiques il faut entendre que les communautes 
elevees autrefois par St. Antoine, St. Macaire et St. Pakhome auraient 
ete rangees sous l'obedience des successeurs de Schnoudi. 

2 Hieronymus, Prologus ad Regulam (Migne, P. L. 23, 65), 
regulam nostro sermone dictavi, ut venerabilis quoque virgo Christi 
Eustochium haberet, quod sororibus agendum tribueret, nostrique 
fratres Tabennensium monachorum exempla sequerentur. 
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^iechische Vita des Begründers des Klosterlebens ins Latei- 
nische, so dass die italischen Mönche Leben und Kegel des 
Pachomius kennen lernten. Im ganzen Abendlande war später 
die Regel des Pachomius in lateinischer Uebersetzung ver- 
breitet, da man in den Klöstern damals vielfach, wie Gregor von 
Tours (-J- 594) in seiner Geschichte der Franken bezeugt, 
orientalische Mönchsregeln gebrauchte. Es ist lediglich Zu- 
fall, dass er unter diesen orientaUschen Kegeln an keiner 
Stelle die des Pachomius ausdrücklich nennt; denn, als Bene- 
dikt von Aniane (f 821) die grosse Klosterreform im Franken- 
reiche unternahm, durch die die Regel Benedikts von Nursia 
zur einzigen Norm des Klosterlebens gemacht werden sollte, 
sammelte er sämtHche, damals noch gebrauchte Mönchsregeln 
in seinem Codex Regularum imd versuchte in der Concordia 
Regularum ihre Uebereinstimmung mit der Benediktinerregel 
2u erweisen. Unter diesen Regeln findet sich auch die des 
Pachomius, die er in der lateinischen Uebersetzung des Hie- 
Tonymus kannte ^ So hatte die Regel des koptischen Kloster- 
stifters ihren Weg aus der südlichen Thebais bis in die 
fernen Klöster des Frankenreichs genommen. 

b) Die innere Organisation der Pachomianischen 

Klöster. 

Pachomius schuf nicht nur durch die Errichtung eines 
Klosters ein äusserliches Zusammenleben der Mönche, es 
ist auch sein Verdienst, das Klosterleben durch eine feste 
Regel geordnet zu haben. Für diese Regel forderte er un- 
bedingten Gehorsam, jeder, der in seine Klöster eintrat, 
Priester oder Laie, musste sich ihr unterwerfen. Dies war 
von höchster Bedeutung und von grösstem Segen; denn die 
individuelle Willkür, die in den Eremitenkolonien geherrscht 
hatte, wurde beschränkt oder hörte völlig auf. Die Ord- 
nungen der Kirche und des Staats blieben aber durch diese 



* Benedictus Anianensis, Codex Regularum (Migne, P. Xi. 103, 
423 ff.); Concordia Regularum (Migne, P. L. 103, 713 ff.). 

8* 
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Regelung des Mönchslebens vor den tiefsten sittlichen Ge- 
fahren bewahrte Der Müssiggang, auch der fromme, war 
eine fruchtbare Wurzel des Verderbens, und dass viel offen- 
bare Arbeitsscheu und Rohheit, viel Elend und Armut, viel 
geistlicher Hochmut und Fanatismus sich damals neben einer 
reinen, wenn auch irrenden Frömmigkeit in der Wüste ge- 
borgen hat, ist unleugbar. Die Klöster des Pachomius haben 
jedenfalls dadurch, dass in ihnen Ernst mit dem Gnmdsatze 
Ora et labora gemacht wurde, eine höhere sittliche Lebens- 
haltung bei ihren Insassen erzielt. 

Es fragt sich nun, welchen Inhalt die älteste Kloster- 
regel hatte, und ob wir überhaupt noch im Besitze derselben 
sind. AusserordentUch skeptisch und widerspruchsvoll sind 
die Aeusserungen Weingartens über diesen Punkt^. Er 
hält die dritte äthiopische Rezension der Regel für eine 
ziemlich alte Form, behauptet aber, dass erst durch Palla- 
dius und Sozomenos wesentliche Bestandteile der Regel aus 
dem Ende des 4. Jahrhunderts bezeugt sind. Die Klassen- 
einteilung der Mönche in der von Palladius überlieferten 
Form der Regel des Pachomius ist nach ihm dem Serapis- 
mönchtum entlehnt; aber von dem Kopten Pachomius kann 
diese unmögUch stammen, da ein Kopte seine Mönche nicht 
nach dem griechischen Alphabete einteilen wird. Da Wein- 
garten ferner auch die dem Pachomius zugeschriebenen 
Briefe als unächt verwirft, weil dieser völlig ungebildet war 
und keine Briefe schreiben konnte, so musste er konsequent 
folgern, dass Pachomius überhaupt keine Mönchsregel ge- 
schrieben hat. Diese Folgerung würde auch mit seiner An- 
setzung der Verbreitung des Mönchtums zusammenstimmen, 
da er erst in den letzten Dezennien des 4. Jahrhunderts um 
370 organisierte Könobien und Monasterien entstanden sein 
lässt, Pachomius aber schon 345 starb. Pachomius wäre 



1 Mangold, Pachomius, E. E.^ XI, 158. 

2 Weingarten, Der Ursprung des Mönchtums, Zeitschrift für 
Kirchengeschichte I, 545 fif. 
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dann wie Antonius, Paulus von Theben, Hüarion ein Ge- 
schöpf der Sage. Diese Konsequenz hat Weingarten nicht 
gezogen, und zwar, wie mir scheint, aus dem Grunde, weil 
ihm die Geschichtlichkeit des Pachomius für seine These 
von der Ableitung des christlichen Mönchtums aus dem 
Serapismönchtum von grossem Werte war. Von der ge- 
schichtlichen Persönlichkeit des Pachomius erfahren wir aber 
bei Weingarten nichts weiter, als dass er Serapismönch 
war, im übrigen hat er sich mit ihm überhaupt nicht be- 
schäftigt, während eine genauere Beschäftigung mit seiner 
Person ihn auch von der späten Ansetzung der Entstehung 
und Verbreitung des Mönchtums abgehalten hätte. 

Die Gründe, die Weingarten gegen die Abfassung 
einer Mönchsregel durch Pachomius vorbringt, sind nicht 
stichhaltig; der am meisten einleuchtende — die übrigen 
werden wir im Folgenden zu widerlegen suchen — , dass 
Pachomius keine litterarische Bildung besessen habe, ist 
nicht durchschlagend. Die Vita berichtet zwar, dass er 
keine gelehrte Bildung hatte, kein Griechi&ch, sondern nur 
Koptisch verstand; aber zu der Abfassung der Mönchsregel, 
wie sie uns in der ältesten primitiven Form vorliegt, ge- 
hört keine gelehrte Bildung, sondern ein klarer, praktischer 
Sinn. Aber selbst wenn wir die Bildung des Pachomius so 
gering anschlagen müssten, dass er nicht einmal des Schrei- 
bens kundig gewesen wäre, wozu wir nach der Vita, die ihn 
Briefe schreiben lässt, kein Kecht haben, so könnte die 
Eegel, die er dann anderen diktiert hätte, auf ihn zurück- 
gehen. Dass aber eine Regel von ihm verfasst ist — in 
welcher Form steht zunächst dahin — ist durch die glaub- 
würdige Vita und die von ihr unabhängige Tradition be- 
zeugt. Mangold giebt dies auch zu, behauptet aber, dass 
sich die authentische Gestalt der Regel nicht mehr ermitteln 
Hesse ^. 

Dem entgegen glauben wir, dass die Form der Regel, 



^Mangold, Pachomius, K. E.^ XI, 158. 
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die uns die arabische Vita überliefeii;, ursprünglich ist und 
von Pachomius selbst stammt. Solange diese Form nur 
durch Palladius, Sozomenos und die späte lateinische Rezen- 
sion der Vita des Dionysius Exiguus, in der sie die Bollan- 
disten aus Palladius interpoliert hielten, bezeugt war^ 
konnte man allerdings zweifelhaft sein, ob sie das Werk 
des Pachomius sei. Jetzt hat man diese Form der Regel 
auch in äthiopischer Sprache^ und in der arabischen 
Vita^, die die zuverlässigste Quelle über das Leben des 
Klosterstifters ist, aufgefunden ; bei dieser Bezeugung müssen 
schon sehr gewichtige Grründe vorhanden sein, durch die 
wir gezwungen wären, sie trotzdem Pachomius abzu- 
sprechen. 

Aus inneren Gründen lässt sich aber gegen die Aecht- 
heit dieser Form der Kegel nichts einwenden. Alle übrigen 
vorhandenen Rezensionen der Regel, die dem Pachomius 
zugeschrieben werden, sind deuthch als Erweiterungen und 
Weiterbildungen, die diese kürzeste Regel voraussetzen, zu 
erkennen. Mangold wendet gegen diese Regel ein, dass 
sie einen sehr fragmentarischen Charakter trage. Aber der 
erste Versuch einer solchen Kodifikation der Normen des 
Klosterlebens kann nicht vollkommen ausfallen, es werden 
bei einem solchen ersten Versuche naturgemäss nur in grossen 
Umrissen die wichtigsten Bestimmungen, die für ein gemein- 
schaftliches Zusammenleben notwendig sind, festgesetzt. 
Gerade der primitive, fragmentarische Charakter dieser Form 
der Regel lässt es sehr wahrscheinUch erscheinen, dass wir 
in ihr gemäss der UeberUeferung die älteste Mönchsregel 
des Pachomius besitzen. Sie ist aber auch so einfach, dass 
sie das Werk des ungebildeten Kopten sein kann, und 
doch so eigenthümUch und sonderbar, dass sie die originelle 



^ Erste äthiopische Rezension, Dill mann, Chrestomathia aethio- 

pica 1866, S. 57 ff., deutsch Studien und Kritiken 1878, S. 323 ff. 

^ 2 ^. d. M. Gr. Tom. XVII, ^S. arabische Vita; Sozomenos, 

Hist. eccl. lib. III, 14 ; Palladius, Hist. Laus. c. 38 ; Dionysius Exiguus, 

Migne, P. L. 73, 242 ff.; Nicephorus Callisti, Hist. eccl. lib. IV, 14. 
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und selbständige Persönlichkeit des ersten Klosterstifters 
wiederspiegelt. 

Als Pachomius auf göttliche Offenbarung hin das erste 
Könobium erbaute, soll er die Regel von einem Engel in 
einer Vision empfangen haben. Auf eine Metalltafel wäre 
sie geschrieben gewesen^. Dieser mythisierende Bericht, 
der der ältesten Klosterregel einen unmittelbar göttlichen 
Ursprung vindiciert, besagt nichts anderes — und die 
koptisch-memphitische Vita erzählt die Geschichte ohne 
diese metaphysische Einkleidung — , als dass Pachomius 
bei der Stiftung des ersten Klosters seinen Mönchen eine 
Regel, die er' auf göttUche Inspiration zurückführte, gab. 
Da der Text der Regel bei den verschiedenen Schriftstellern, 
die sie uns überliefert haben, fast wörthch übereinstimmend 
erhalten ist, so wurde die Regel wahrscheinlich im Stamm- 
kloster auf einer Metalltafel, die nach Sozomenos noch zu 
seiner Zeit vorhanden^ und nach der Legende dem Pacho- 
mius von einem Engel gegeben war, aufbewahrt. Der beste 
und ausführUchste Text ist der äthiopische. 

In der Regel ist alles enthalten, was zu den einfachsten 
Lebensbedingungen eines Klosters gehört. Die gemeinschaft- 
hche Wohnung besteht zunächst in einem Hause mit zahl- 
reichen Zellen, jede Zelle ist zur Wohnung für drei Mönche 
bestimmt^. Alle Mönche tragen die gleiche Kleidung, ein 
linnenes Unterkleid, das wohl nicht, wie Amelineau* meint, 
von Pachomius gewählt wurde, weil ein solches auch die 
ägyptischen Priester trugen, sondern weil es die praktischste 



^ A. d. M. Or. Tom. XVn, 325 arabische Vita; S. 31 koptisch- 
memphitische Vita, il leur donna des regle s et mie forme de vie, oü 
il n'y avait point de i)ierre d'achoppement, ainsi que des traditions 
utiles pour leurs ämes, des habits et une nourriture exactement sem- 
blables avec une couche deceiij:e. 

^ Sozomenos, Hist. eccl. III, 14, 9. 

^ A. d. M. G- Tom. XVII, 366 ; äthiopische Rezension , Studien 
und Kritiken 1878, S. 323. 

* Amelineau, Etüde historique sur St. ^achome, S. 32. 
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Tracht ist, die sich am besten reinigen lässt, einen Leder- 
gürtel und ein weisses, bearbeitetes Schaf- oder Ziegenfell ^; 
als Kopfbedeckung dient den Mönchen die CucuUa, die 
nicht von zottigen Haaren, sondern wie die der Kinder 
weich sein soll; sie soll ein Symbol der Reinheit, in der 
der Mönch dem Kinde gleichen soll, sein. Das Zeichen 
des Kreuzes von Purpur ist in die Cuculla eingebrannt^. 
Nur wenn die Mönche am Sonnabend^ und Sonntag zur 
Feier der Eucharistie gehen, legen sie die Schaflfelle und 
Gürtel ab und tragen allein die leinenen Kleider und die 
Cucullen. 

Die Mahlzeit wird in einem eigens dafür bestimmten 
Räume eingenommen. Die Mönche erhalten nicht alle die 
gleiche Speise, sondern je nach der Schwere ihrer Arbeit wird 
ihnen Speise und Trank zugemessen. Auch bleibt dem 
Einzelnen, falls er will, das Fasten nicht verwehrt. In 
diesen Bestimmungen über die Mahlzeiten und das Fasten 



* A. d. M. G-. Tom. XVII, 366; nur in der äthiopischen Rezension 
fehlt die Vorschrift über das Ziegenfell, dort ist sie aber, wie aus dem 
Zusammenhange hervorgeht, lediglich durch ein Versehen ausgefallen. 

^ Die Verordnung über das den Cucullen eingebrannte Purpur- 
kreuz findet sich in der äthiopischen Rezension S. 325, bei Palladius, 
Hist. Laus. c. 38; Sozomenos, Hist. eccl. III, 14; nicht in der arabischen 
Vita und bei Dionysius Exiguus. 

^ In den Pachomianischen Klöstern wird neben der sonntäg- 
lichen auch am Sonnabend eine gottesdienstliche Versammlung gehalten. 
Diese Sitte war nach Epiphanius, Expositio fidei c. 24 im Orient zu 
seiner Zeit fast allgemein verbreitet. Die apostolischen Konstitutionen 
VII, 33 fordern, dass die Sklaven am Samstag und Sonntag Erlaubnis 
zum Besuch der gottesdienstlichen Versammlungen erhalten, die Sjuode 
von Laodicea c. 16, 49 verordnet eine religiöse Sabbatfeier. Auch die 
Regula S. Antonii c. 2 (Holstenius-Brockie , Codex Regularum I, 4) 
bestimmt: Faste bis zur Non mit Ausnahme des Sabbats und Sonn- 
tags. Im Occident wurde die Sabbatfoier später aufgegeben und der 
Sonnabend wahrscheinlich im antijüdischen Interesse zum Fasttage 
bestimmt. Diese kultische Differenz z^^ischen Orient und Occident 
ist bekanntlich später im Schisma von Bedeutung geworden, vgl. Con- 
cilium Quinisextum c. 55. 
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herrscht die grösste Latitude und Milde. Pachomius will 
keine rigoristischen Festsetzungen geben; die Regel ist für 
die Anfanger im Mönchsleben, für die Vollkommenen giebt 
es nach ihm kein Gesetz, da diese das Gesetz Gottes bei 
Tag und Nacht ohne Aufhören erfüllend Beim Essen 
müssen die Mönche ihren Kopf mit der CucuUa bedecken, 
damit keiner den anderen sieht, strenges Schweigen herrscht 
während der Mahlzeit, jeder darf nur auf die vor ihm 
stehende Schüssel, aus der er isst, nicht auf die anderen 
Mönche sehen ^. Pachomius wünscht, dass die Mahlzeiten 
ohne Aufsehen und Unterhaltung eingenommen werden, um 
die Mönche nicht unnötig von ihrem Jdeale, wonach ihr 
ganzes Leben im Kloster ein steter Gottesdienst sein soll, 
abzuziehen. 

Bei Nacht behalten die Mönche Unterkleid und Gürtel 
an, die Felle dienen ihnen zur Bedeckung, sie schlafen auf 
niedrigen Sitzen aus Mauerwerk, die eine Lehne haben, in 
sitzender Stellung, nicht der Länge nach ausgestreckt^. 
Diese Bestimmungen hat Pachomius aus prophylaktischen 
Gründen gegeben, er will ein allzu bequemes, die Sinnüch- 
keit hervorrufendes Lager für seine Mönche vermeiden. 

Wer in das Kloster aufgenommen werden will, muss 
eine Prüfungszeit durchmachen. Der Novize darf erst nach 
3 Jahren, wenn er sich bei der Uebernahme schwerer 
Arbeiten bewährt hat, in die Klostergemeinschaft auf- 
genommen werden. Bei der Aufnahme erhält er die Tonsur*. 



' A. d. M. G. Tom. XVII, 368. 

'' A. d. M. G. Tom. XVII, 368. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 366; äthiopische Rezension, Studien 
und Kritiken 1878, S. 325. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 368, nur in der arabischen Vita, nicht 
im griechischen und äthiopischen Text wird die Tonsur erwähnt. 
Zöckler (Artikel, Tonsur, R. E.* XVII, 724) behauptet, dass das 
4. Jahrhundert die Tonsur weder bei Mönchen noch Priestern kannte; 
diese Behauptung ist unrichtig, da sie sich schon hier für die Mönche des 
Pachomianischen Klosterverbandes bezeugt findet. Es fragt sich nun, 
w^oher die hier zum erstenmale erwähnte Sitte stammt. Da sie im 
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Mönche aus anderen Klöstern, die andere Gewohnheiten 
hatten, sollen nicht aufgenommen werden; wohl aber soll 
das Kloster Gastfreundschaft an Fremden und Armen üben^ 
doch sollen die beherbergten Fremden nicht mit den Mönchen 
zusammenessen und schlafen. — 

Auch über die Gebete hat Pachomius in seiner ältesten 
Regel schon bestimmte Verordnungen gegeben, so dass die 
ersten Anfänge der Horenandachten bis auf den Begründer 
des Klosterlebens zurückgehen. Allerdings differieren hier 
die einzelnen Texte der Regel in Kleinigkeiten, doch lässt 
sich durch einen Vergleich genau ermitteln, welche Bestim- 



Serapiskult üblich und Pachomius nach obigem Xachweise Serapis- 
mönch war, so ist die Vermutung "Weingartens sehr nahe liegend, 
dass sie von Pachomius dorther entlehnt ist, indem er ihr natürlich 
irgend eine christliche Deutung, über die uns aber die einschlägigen 
Quellen nichts berichten, gegeben haben wird; denn die Deutung der 
Tonsur als Zeichen der Demut oder als Abbild der Domenkrone 
Clu-isti ist weit später. Die Annahme Weingartens scheint um 
so wahrscheinhcher, als gerade die Tonsur, weil sie auch von den 
Isis- und Serapisdienern geübt wurde, von den ausserägyptischen 
Mönchen verpönt wurde: Hieronymus in Ezech. c. 44 nee rasis capi- 
tibus sicut sacerdotes cultoresque Isidis et Serapidis nos esse debere ; 
Ambrosius ep. 58 ad Sabinum: cum ipsi capita et supercilia sua radant, 
si quando Isidis suscipiunt sacra, si forte Christianus vir attentior 
sacrosanctae religioni vestem mutaverit, indignum facinus appellant. 
Die Sitte des Tonsuriereus bei den christlichen Mönchen und Nonnen 
Aegyptens und Syriens bezeugt Hieronymus ausdrücklich epist. 147 
ad Sabinianum: moris est in Aegypti et S^Tiae monasteriis tam virgo, 
quam vidua saeculo renuntiantes crinem monasteriorum matidbus of- 
ferant desecandum non intecto postea contra apostoli voluntatem 
incessurae capite et ligato pariter ac velato; in der exponierten, von 
Hieronymus übersetzten Regel des Pachomius c. 96: nullus attondeat 
Caput absque maioris arbitrio. Im Occident, wo das Abscheeren der 
Haare in früheren Zeiten nur bei solchen, die Kirchenbusse thun 
mussten, zur Anwendung* kam, s. Ambrosius, de lapsu virginis con- 
secratae c. 8 : amputentur crines , qui per vananf gloriam occasionem 
luxuriae praestiterunt, wurde doch die Tonsur in Nachahmung der 
orientalischen Mönche bald durchgesetzt, schon der Freund des Hiero- 
nymus, Paulus von Nola, preist epist. 22 ad Severum als ein Zeichen 
der wahren Mönche, dass sie ihr Haar bis auf die Haut abscheeren. 
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rnungen in der ältesten Klosterregel standen. Zwölf Gebete 
sollen die Mönche bei Tage beten ^ es geht hieraus hervor, 
dass die ägyptischen Klöster noch kein Tagesofficium hatten, 
sondern ihre Mönche am Tage nur privatim beteten. Hier 
kommt noch der Charakter des Eremitenlebens auch in den 
von Pachomius geschaffenen Cönobitengenossenschaften zum 
Durchbruch. Erst zur Non kommen die Mönche zum ge- 
meinsamen Psalmengebete und Lesung der heiligen Schrift 
zusammen, wie auch Hieronymus von dem ägyptischen 
Klosterleben berichtet 2. Zur Non sollen 3 Gebete ge- 
sprochen werden, dann begeben sie sich zum gemeinsamen 
Mahle; auch die Non kann mithin eher als Tischgebet, wie als 
Chorgebet im späteren Sinne betrachtet werden. Zur Zeit 
der Abenddämmerung, vor dem Schlafengehen wird die 
Vesper gehalten, bei dieser Hora sollen nach der äthiopischen 
und griechischen Rezension 12, nach der arabischen ß^ Ge_- 
bete gesprochen werden^. Um Mitternacht werden die 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, 369 arabische Vita que chacun des 
freres fasse pendant le jour douze prieres ; Palladius, Hist. Laus. c. 38, 
erste äthiopische Kezension S. 326; Sozomenos, Hist eccl. III, 14 
(Migne, P. Gr. 67, 1072): omSexatov 51 irdof]? 'r.9]<; vjjxepa«; eo^^soO-ai 
(Nicephorus Callisti IV, 14 8a>8exax'.^) xal Kpbq loiispav 6[J.o'1w(; • Toaaü- 
zaniq oh xal vüxxcDp* hvai-Q hh a»pa Tptxov 7]vixa hh ixeXXo'.sv loö-tscv, 
£xaGTYj<; Bbyriq TtpoaSstv ']^aX|JL6v. 

* Hieronymus, ep. 22 ad Eustochiura, c. 34 — 36, manent separati 
seiunctis cellulis usque ad horam nonam, ut institutum est, nemo per- 
git ad alium. Post horam nonam in commune concurritur, psalmi 
resonant, scripturae recitantur ex more. Post haec consilium solvitur 
et unaquaeque decuria cum suo parente pergit ad mensas. Dehino 
consurgunt pariter et hymno dicto ad praesepia redeunt: ibi usque 
ad vesperam cum suis unusquisque loquitur. Et quia nocte extra 
orationes publicas in suo cubili unusquisque vigilat, circumeunt cellu- 
las singulorum, vgl. S. Macarii Alexandrini, abbatis Nitriensis, regula 
ad monachos c. 11 (Holstenius-Brockie, Codex Regularum I, 20): 
Von der zweiten bis zur neunten Stunde soll ohne Murren gearbeitet 
werden. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 369 arabische Vita, et ä l'heure du 
soir oü ils se reunirent tous pour prendre leur nourriture, que chacun 
d'eux fasse trois prieres avant de manger et six avant de dormir; 



Digitized by VjOOQ IC 



— 124 — 

Vigiüen oder Xoktumen gehalten, bei denen ebenfialls 12 
Gebete gesprochen werden sollen. Jedes Gebet ist stets mit 
einem Psalm verbunden ^ 

Ueber die Arbeit der Mönche, die vorausgesetzt ist^ 
fehlen in der ältesten Regel genauere Bestimmungen, ebenso 
über die Gewalt des Vorstehers, obwohl Pachomius mit 
der vollen Gewalt des Vorstehers, dem die Mönche unbe- 
dingten Gehorsam schulden, bekleidet erscheint. 

EndUch wird noch in der ältesten Kegel eine merk- 
würdige Einteilung der Mönche nach den 24 Buchstaben 
des Alphabets von Pachomius verordnet. Jeder Buchstabe 
hat eine mystische Bedeutung, und die dieser Bedeutung in 
ihrem Charakter und Verhalten entsprechenden Mönche 
kommen in die nach dem Buchstaben bezeichnete E3asse. 
In die Klasse i kommen, weil die Form dieses Buchstabens, 
gerade ist, die guten und einfältigen Mönche, in die Klasse S, 
weil die Form des Buchstaben verschlungen ist, die Unge- 
horsamen, in die Klasse p, weil dieser Buchstabe einer 
Keule gleicht, welche die Kraft bedeutet, die kräftigen, den 
Versuchungen widerstehenden Mönche^. Weingarten hat, 
wie oben schon erwähnt wurde, diese sonderbare Einteilung 
als unmögUch von Pachomius gemacht erklärt. Es wäre 
ein Unding, dass ein geborener Kopte seine Mönche nach 
den Buchstaben des griechischen Alphabets in Klassen 
teile. Die Erzählung wolle lediglich die psychologische 
Virtuosität des Pachomius preisen, man könne sich auch 



die übrigen Rezensionen, Sozomenos, Hist. eccl. III, 14 und die erste 
äthiopische Rezension S. 326 fordern 12 Gebete zur Vesper; bei Dio- 
nysius Exiguus (Migue, P. L. 73, 243) ist die Bestimmung, dass zui* 
Non drei Gebete gehalten werden sollen, ganz ausgefallen. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 369 arabische Vita: qu'ils dorment la 
premiere moitie de la nuit et qu'ils veillent d'autre moitie pour prier 
avec constance et glorifier Dieu; avec tonte priere un psaume. 

2 A. d. M. G. Tom. XVn, 366 arabische Vita. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 368 arabische Vita, in der griechischen 
und äthiopischen Rezension findet sich die Klasseneinteilung mit wenigen 
und unwichtigen Differenzen beschrieben. 
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die Art der Durchführung der Einteilung nicht vorstellen, 
da man nicht wisse, wie die anderen 21 Temperamente und 
ihre Buchstabenähnlichkeit herauskommen sollen. Dagegen 
hat mit Recht Krüger^ darauf hingewiesen, dass die Ein- 
teilung der Mönche des Pachomius selbstverständlich nicht 
nach dem griechischen, sondern koptischen Alphabete von 
dem Kopten Pachomius gemacht sei, da die 24 Buch- 
staben des griechischen Alphabets, wie Weingarten nicht 
zu wissen scheint, auch im koptischen Alphabete vorhanden 
sind. Dass es für unser Denken schwierig erscheint, 
durch die Form der 24 Buchstaben Temperamente sym- 
boUsiert zu sehen, ist sicher richtig; nur müssen wir 
bedenken, dass für einen Mann, der in der Methode der 
allegorischen Exegese seinen Scharfsinn geübt hat und, wie die 
Vita öfter erzählt, aus Schriftworten einen geistlichen Sinn 
in der willkürlichsten Weise herauszulesen im Stande war, 
eine solche Kombinationsaufgabe ein lohnendes Geschäft 
war. Weingarten behauptet aber auch, dass diese Ein- 
teilung der Mönche den verschiedenen Klassen der Serapis- 
diener nachgeahmt sei. Da Pachomius Serapismönch war, 
ist dies wohl möghch. Weingarten bringt aber für diese 
Einteilung der Serapisdiener aus unseren Quellen über das 
Serapismönchtum nichts bei^ und, soviel ich sehe, scheint 
sich auch nichts Sicheres dafür beibringen zu lassen, so 
dass also die Herübernahme der Pachomianischen Klassen- 
einteilung aus dem Serapismönchtum nur eine nicht zu be- 
weisende Hypothese ist. Jeder Zweifel aber an der 
Thatsächlichkeit dieser merkwürdigen Einteilung wird da- 
durch aufgehoben, dass uns Briefe und mystische Worte 
des Pachomius erhalten sind^, in denen sich derselbe 
Gebrauch des Alphabets findet, indem jedem Buchstaben 



* Krüprer, Theologische Litteraturzeitung 1890, S. 620fif. 

^ Weingarten, Ursprung des Mönchtunis, Gotha 1877, S. 50; 
Artikel Mönchtum, R. E.« XI, 784. 

3 Migne, P. L. 23, 85—99, s. dazu Mangold, Artikel 
Pachomius, R. E.« XI, 159. 
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ein mystischer, nur dem Briefschreiber und Adressaten 
bekannter Sinn untergelegt wird. Die Aechtheit dieser 
Briefe, die Hieronymus zusammen mit der erweiterten 
Klosterregel ins Lateinische übersetzt hat, in welcher Form 
sie uns erhalten sind, ist nicht zu bezweifeln. Sie sind 
an die Aebte, Cornelius und Syrus, die aus der Vita als 
geschichtliche Personen beglaubigt sind, gerichtet. Ein 
späterer Fälscher konnte kaum von der Existenz dieser 
obskuren Klosteräbte etwas wissen. Im übrigen sind die 
Schriftstücke ohne Interesse und Bedeutung. Selbst wenn 
es uns gelänge, die mystische Bedeutung der einzelnen 
Buchstaben zu entziffern, so würden wir nur aus diesen 
Schreiben ganz spezielle Einzelheiten der Klosterverhält- 
nisse erfahren; auch die nicht in der mystischen Sprache 
geschriebenen Briefe 5, 6 und 8 gewähren bei ihrem 
parenätischen Inhalte keine Ausbeute für die Geschichte 
der Pachomianischen Stiftung. Wenn wir es kurz zu- 
sammenfassen, so hat die älteste Kegel des Pachomius 
Bestimmungen über die Aufnahme ins Kloster, Kleidung 
und Mahlzeiten, Gebet und Arbeit, endlich Einteilung 
der Mönche enthalten. Aber vieles war nur angedeutet, 
ausführlichere und genauere Bestimmungen mussten 
sich im Laufe der Zeit daran anschliessen. Bei dem 
schnellen Wachstum des Klosterverbandes konnte diese 
Kegel bald nicht mehr genügen, für die komplizierten Be- 
dürfnisse einer grossen Gemeinschaft war sie zu dürftig. 
Neue Bestimmungen mussten in der Folgezeit über die 
innere Organisation des Klosterlebens gegeben werden. Aus 
der Vita selbst erhalten wir einen Einblick in die fort- 
schreitende Entwicklung, und die exponierten Kegeln, die 
immer umfangreicher werden, geben uns weiteren Aufschluss, 
wie sich das Leben in den Klöstern des Pachomius später 
gestaltete. 

Die Vita berichtet uns, dass, als seine Klostergemein- 
schaft sich ausdehnte, und ihre Bedürfnisse sich mehrten, 
Pachomius zunächst neben der Kegel mündUch Vorschriften 
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über das Verhalten der Mönche gab, doch bald wurden 
auch einige von ihnen schrifthch kodifiziert^. Als seine 
Schwester Maria das erste Nonnenkloster gründete, schrieb 
er für sie die Kegeln, die in seinem Kloster galten, nieder 
und sandte ihr das Buch zu^. In den verschiedenen Re- 
zensionen liegen uns diese Erweiterungen der ursprünglichen 
Kegel vor. Wir besitzen eine aus 50 Artikeln bestehende 
griechische Kezension, die die BoUandisten herausgegeben 
haben. Derselbe Text liegt fast wörthch übereinstimmend 
in der zweiten äthiopischen Kezension vor^. Einen noch 
reicheren griechischen Text hat Pitra aufgefunden und 
herausgegeben*. Die ausführlichste Form der Kegel ist uns 
endlich in der lateinischen Uebersetzung des Hieronymus, 
die 194 Artikel enthält, überhefert^. Auch hier ist ein 
etwas abweichender Text bei Gazaeus erhalten, der eine 
andere Anordnung und Einteilung in 120 Artikel zeigt, 
im übrigen aber fast wörtlich, wie eine genaue Vergleichung 
ergiebt, mit dem Texte des Hieronymus übereinstimmt^. Es 



1 A. d. M. G. Tom. XVII, 502 arabische Vita, Pakhöme leur 
avait donne des lois et des commandements dont les uns etaient ecrits 
et dont les autres etaient dispenses par sa bouche. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 381 arabische Vita il leur ecrivit les 
regles des freres dans un livre et le leur envoya. 

» A. S.S. Maii Tom. III, 62*— 63*, lateinisch S. 346—347; zweite 
äthiopische Rezension, Dillmann, Chrestomathia aethiopica, Leipzig 
1866, S. .57—69, deutsch Studien und Kritiken 1878, S. 332 ff. 

* J. B. Pitra, Analecta sacra et classica I, S. 113 — 115. 

^ Holstenius-Brockie, Codex Kegularum I, 25 ff. Augsburg 1759. 

^ Alardus Gazaeus, Johannis Cassiani opera omnia cum com- 
mentario, Frankfurt 1722, S. 809 ff. Endlich sind noch sehr umfang- 
reiche koptische Fragmente der Regel des Pachomius, die sogar noch 
ausführlicher als die Rezension des Hieronymus sind, handschriftlich 
vorhanden, aber noch nicht herausgegeben, s. Amelineau, A. d. M. G. 
Tom. XVII, Introduction CXI, je ne crois pas que Ton puisse recon- 
fitituer la somme de ces rdglements d'apres le texte des fragments 
coptes. En revanche il est fort probable que la rdgle a ete conservee 
dans son universalite dans la Version ethiopienne. Je ne Tai pas 
trouvee en arabe et je le regrette, car la version arabe eüt ete une 
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ist nun unmöglich zu entscheiden, welche der einzelnen Be- 
stimmungen auf Pachomius selbst oder auf seine Nachfolger 
zurückgehen. Die exponierte Regel des Pachomius, die Hie- 
ronymus ins Lateinische übersetzt hat, enthält nach seinem 
ausdrückUchen Zeugnis die Vorschriften des Pachomius, 
Theodorus und Orsiesius (Horsiisi). Jedenfalls können wir, 
ohne das Alter der einzelnen Bestimmungen festzustellen, 
aus den Andeutungen der Vita und den Festsetzungen der 
verschiedenen Rezensionen der Regel den Versuch wagen, 
ein Gesamtbild von dem Leben der Mönche in den Pacho- 
minanischen Klöstern während einer späteren Zeit zu ent- 
werfen. — 

Da später über alle Einzelheiten des gemeinsamen 
Lebens im Kloster neue, ausführlichere Bestimmungen ge- 
geben wurden, so kamen, wie es scheint, stillschweigend 
auch manche Anordnungen der ursprüngUchen Regel des 
Pachomius in Fortfall. So scheint die sonderbare Klassen- 
einteilung der Mönche nach den 24 Buchstaben des Alpha- 
bets später nicht mehr bestanden zu haben, Hieronymus 
kennt sie nicht mehr, er erzählt von Dekurien, Zehnt- 
schaften ^, nach denen die Mönche gegliedert waren. Viel- 
leicht hat sie schon Pachomius selbst aufgegeben, da sie 
sich in der Vita an keiner Stelle mehr erwähnt findet und 
sich gewiss, als die Zahl der Klostergemeinschaft wuchs, 
als höchst unpraktisch, ja undurchführbar erwiesen haben 
wird. 

Für die Aufnahme ins Kloster genügten die einfachen 
Normen der ältesten Regel später nicht mehr. Man ver- 
langte jetzt von dem Novizen, der die Aufnahme begehrte, 
dass er mehrere Tage vor der Klosterpforte demütig 
wartete, bis man ihn einliesse. Bevor er Mönch wurde^ 
musste er sich jetzt im Besitz der elementarsten Bildung 



source d'autorite plus süre que la version ethiopienne, ä mon sens^ 
parcequ'en ^thiopie, on a saus donte plie la regle aux moeurs et aux 
necessites du pays. 

^ Hieronymus, epist. 22 ad Eustochium c. 34 — 36. 
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befinden. Ungebildete, die weder schreiben noch lesen 
konnten, unterrichtete man, und, wenn man sich auch gewiss 
in manchen Fällen mit noch weniger begnügt haben wird, so 
sollten doch die Novizen das Herrengebet und einige Psalmen 
erlernen. Nach schlechten Erfahrungen, die man mit manchen 
Mönchen gemacht hatte, wurden vor der Aufnahme über die 
Person des Aufzunehmenden genaue Erkundigungen ein- 
gezogen. Man suchte in Erfahrung zu bringen, ob der 
Novize etwa ein Verbrecher sei und deshalb im Kloster 
Unterschlupf suche, ob es ihm wirkHch Ernst sei mit seinem 
Entschlüsse Mönch zu werden oder er nur in plötzlichem Un- 
mute der Welt den feücken gewandt habe, ob er im Sklaven- 
verhältnis stehe und ihn sein Herr von;i Kloster reklamieren 
könne, ob er wirklich gewillt sei, seinen Eltern zu entsagen 
und sein Vermögen aufzugeben. Liegt nichts gegen ihn vor, 
so nimmt man ihn an. Hat er die Novizenzeit absolviert, 
so werden ihm die welthchen Kleider ausgezogen, und er 
empfängt die Mönchskleidung ^ Seine weltlichen Kleider 
hebt der Abt auf. Von Gelübden irgendwelcher Art bei 
der Aufnahme ist nicht die Rede. Er ist in keiner Weise 
rechtlich, sondern nur moralisch gebunden, im Kloster aus- 
zuharren. — 

Ueber die Mahlzeiten wird bestimmt, dass die Mönche 
nur einmal am Tage speisen dürfen, eine feste Stunde be- 
steht aber nicht, von 12 Uhr Mittags bis 6 Uhr Abends 
steht es ihnen frei, die Mahlzeit einzunehmen. Sie ist äusserst 
frugal, aber unter der Sonne Aegyptens ganz erträgHch. 
Mögen doch viele der armen Fellahs, von denen zum 
grössten Teil die Insassen des Klosters stammten, kaum 
als sie noch in der „Welf^ lebten und im Schweisse ihres 
Angesichts ihr Feld beackerten, so regelmässig und gut 
ihre Nahrung erhalten haben, zumal da bei den uner- 
schwinglichen Steuern ihre Arbeit wenig lohnend war, und 
das Ausbleiben der fruchtbaren Nilüberschwemmung sie in 



^ Regula ab Hieronymo tradita c. 49 (Holstenius-Brockie I, 28). 
Grützraacher, Pachomius. 9 
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bittere Armut stürzte. Die Kost für die Gesunden ist rein 
vegetarisch, sie besteht in Brod, Gemüse, Oliven, Käse, 
Eiern und Suppen aus gekochtem Getreide^; die Kranken 
und Alten erhalten auch Fleisch. Die Reste der Suppen 
und des Gemüses erhielten die Armen des Ortes ^. So 
wurden schon die ältesten Klöster Stätten des Segens und 
der Hülfe für die NotFeidenden, aber auch der Bettel 
wurde dadurch gefördert und grossgezogen. Einige Er- 
zählungen der Vita zeigen uns, dass Pachomius in der 
energischsten Weise über die Verpflegung seiner Mönche 
wachte. Bei der Revision eines Klosters erfährt Pacho- 
mius, dass die Köche neben ihrem Küchendienste 500 
Matten angefertigt haben. Er erkennt darin eine sträf- 
liche Vernachlässigung ihres Amtes und statt des erwarteten 
Lobes tadelt er sie scharf. Die Matten lässt er verbrennen 
und befiehlt, dass künftighin am Sonnabend und Sonntag 
und den Pesttagen wegen der Novizen, die sich bei ihm 
über die Beköstigung beschwert hatten, Fleischbrühe und 
gekochtes Gemüse gereicht werden soll ^. Als ein anderes 
Mal die Mönche aus Aengstlichkeit und Bedenklichkeit sich 
scheuen, einem kranken Mönche auf seine Bitte Fleisch zu 
geben, lässt Pachomius, der selbst krank ist, ein Ziegen- 
böckchen schlachten und dem Kranken wie sich von dem 
Fleische reichen. Wie wenig kleinlich und engherzig dieser 
Mann ist, zeigt das Wort, das er bei dieser Gelegenheit 
gesprochen haben soll: „Dem Reinen ist alles rein"*. 

Als Fasttage gelten im Kloster Mittwoch und Freitag, 
die es angebUch schon nach Anordnung der Apostel sind ^. 



^ A. d. M. G. Tom. XVII, 377 arabische Vita 5 griechische Regel 
c. 8—15 (A. S.S. Maii Tom. 111, 54*); zweite äthiopische Rezension, 
Studien und Kritiken 1878, S. 329; Regula ab Hieronymo tradita 
c. 29—45 (Holstenius-Brockie I, 27 und 28). 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 377 arabische Vita. 

8 A. d. M. G. Tom. XVII, 611 arabische Vita. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 566 arabische Vita. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 376 arabische Vita, il imposa ä ses 
familiers, de jeüner le mercredi et le vendredi, suivant les reglements 
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der Mönche bei den Andachten, bei dem Singen der 
Psalmen, der Lektüre der heiligen Schrift ausserordentlich 
genaue, kasuistische Anordnungen ^ 

Mit der Vermehrung der G-enossenschaft mussten natur- 
gemäss Aemter geschafifen werden, eine Klosterhierarchie 
musste entstehen. Nur der Tischdienst wechselte unter den 
Brüdern im dreiwöchentlichen Turnus 2, im übrigen waren 
die leitenden Aemter in festen Händen. Der Leiter der 
gesamten Kongregation konnte allerdings die üntervorsteher 
bei irgendwelcher Verschuldung absetzen oder in ein anderes 
Kloster versetzen. Diesem ist jeder unbedingten Gehorsam 
schuldig, er herrscht als absoluter Monarch über die Kon- 
gregation, er ist niemandem verantwortlich, gegen sein Urteil 
giebt es keine Appellation. Auch über seine Wahl ist 
nichts verordnet, aus der Vita erfahren wir nur, dass der 
Stifter seinen Nachfolger selbst ernannte, und dies Verfahren 
ist, so weit wir es verfolgen können, in allen folgenden Fällen 
beibehalten. Diesem Vorsteher des Klosterverbandes unter- 
stehen zunächst die Aebte, die die einzelnen Klöster der 
Kongregation leiten. Auch sie werden nicht gewählt, son- 
dern von dem Leiter der Kongregation ernannt. Unter den 
Achten stehen im Kloster die Vorsteher der einzelnen 
Häuser, und ihnen steht wieder ein Zweiter zur Seite ^. 

Um das Leben in den einzelnen Klöstern besonders 
in sittlicher Beziehung rein zu erhalten, bedurfte es einer 
strengen Klosterdisziphn. Aus zahllosen Erzählungen der 
Vita geht hervor, dass es eine ausserordentlich mühevolle 
Arbeit war, die durch Jahrhunderte langen Druck moralisch 
verkommene Bevölkerung der armen Fellahs zu einer 



^ Zweite äthiopische Rezension, Studien und Kritiken 1878, 
S. 328; griechische Regel c. 1—7 (A. S.S. Maii Tom. HI, 53*); Re- 
gula ab Hieronymo tradita c. 1 — 23 (Holstenius-Brockie I, 26—27). 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 373 arabische Vita. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 373, 646, 651; Regula ab Hieronymo 
tradita c. 159 (Holstenius-Brockie I, 34) über die Eigenschaften des 
Praepositus, des Vorstehers eines Hauses. 
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höheren sittlichen Lebenshaltung zu erziehen, ihnen inson- 
derheit ihre geschlechtlichen Sünden, die Erbsünden der 
ägyptischen Bevölkerung abzugewöhnen. Hören wir doch, 
dass sogar Aebte dem greulichen Laster der Päderastie 
verfielen, dass Mönche, die ihre jungen Brüder liebevoll in 
der Krankheit pflegen, nur durch unsittliche Beweggründe 
dazu angetrieben werden ^ Mit bewunderungswürdiger Ener- 
gie bekämpft Pachomius diese Sünde. Mag uns sein Han- 
deln bisweilen barbarisch erscheinen, bei einer Bevölkerung, 
die so sinnHch angelegt war und diesen Lastern zuneigte, 
war sicher rücksichtslose Strenge angebracht. Erkannte 
Pachomius einen, der sich als Novize meldete, als Hurer ^, 
so wies er ihn sogleich ab, er fürchtete die Ansteckung der 
übrigen Mönche durch ihn. Wurden ältere Mönche im 
Kloster bei dieser Sünde betroffen, so stösst er sie sofort 
aus, er hält sie nicht mehr für besserungsfähig. Sie müssen 
die Mönchskleidung zurückgeben und erhalten ihre weltUchen 
Kleider wieder. Findet er junge Mönche auf schlechten 
Wegen, so prügelt er sie, bis sie dem Tode nahe sind^. 
Der fanatische Kopte scheut, wenn es diese Sünde zu brand- 
marken gilt, vor keiner noch so grausamen, auch das Pie- 
tätsgefühl tief verletzenden Handlungsweise zurück. Pacho- 
mius trifft eines Tages die Brüder, die einem verstorbenen 
Mönche feierlich das letzte Geleit geben. Er befiehlt die 
Fackeln auszulöschen, die Gebete einzustellen, er lässt der 
Leiche die Mönchsgewänder ausziehen und sie nackt, ohne 
sie zu begraben, im Gebirge hinwerfen. Staunend sehen die 
Brüder und die Eltern des Verstorbenen, die auch anwesend 



1 A. d. M. G. Tom. XVn, 480 arabische Vita. 

2 A. d. M. G. Tom. XVII, 509 arabische Vita. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 430; einen Alexandriner, der bereite 
neun Jahre im Kloster ist, wirft er wegen unsittlicher Handlungen 
hinaus, S. 518; einen anderen Mönch, den er bei der jährlichen Visi- 
tation eines Klosters als unsittlich erkennt, obwohl er sich durch 
Fasten und fleissiges Arbeiten ausgezeichnet hat, befiehlt er sofort das 
Kloster zu verlassen, S. 533 fF. 
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sind, dieses scheinbar völlig sinnlose und grausame Handeln 
des Mannes, dem keiner zu widersprechen wagt, an. End- 
lich löst Pachomius das Schweigen, er sagt ihnen, dass sie, 
wenn sie diesen Leib, der Werke des Zornes gethan hat, ehren, 
nur seine Strafe vermehren, er aber meine es mit dem Toten 
am besten, indem er ihm jene ihm nicht gebührenden Ehren 
abspreche, damit seine Seele vom ewigen Feuer errettet 
werde und die Barmherzigkeit Gottes erlange \ Um unsitt- 
Uche Handlungen im Kloster unmöglich zu machen und 
jeden Anreiz dazu den Mönchen zu nehmen, werden die 
strengsten Bestimmungen über den Verkehr der Mönche 
unter einander gegeben. Keiner darf mit einem Genossen 
in demselben Zimmer bleiben, ausser wenn es die Arbeit 
erfordert, niemand darf den anderen ausser im Krankheits- 
falle berühren, selbst bei dem Gespräche muss ein Zwischen- 
raum zwischen den Mönchen bleiben. Keiner darf auf einem 
ihm nicht gehörigen Bette schlafen , noch die Zelle eines 
Bruders ohne ausdrückhchen Befehl oder berechtigter Ur- 
sachen halber betreten^. Die späteren Regeln vermehren 
diese prophylaktischen Massregeln noch mehr. Keiner soll 
den anderen waschen, mit Oel salben, tonsurieren, es sollen 
nicht zwei auf dem Rücken eines nackten Esels sitzen, 
keiner darf das Nonnenkloster ohne ausdrückliche Erlaubnis 
des Abtes betreten^. So scheinen also auch noch später 
trotz der energischsten Bemühungen des Pachomius die 
Klöster die Stätten, in denen man sich dem Himmel am 
nächsten wähnte, oft Stätten der widernatürhchsten Sünden 
gewesen zu sein. 

Aber neben den geschlechthchen Sünden haben die 



1 A. d. M. G. Tom. XVH, 607 ff. arabische Vita. 

^ A. d. M. G. Tom. XVII, 427 arabische Vita; zweite äthiopische 
Rezension, Studien und Kritiken 1878, S. 330-, griechische Regel 
c. 30—38 (A. S.S. Maii Tom. in, 54*). 

3 Griechische Regel c. 39—45, c. 49 (A. S.S. Maii Tom. IH, 54*); 
Regula ab Hieronymo tradita c. 109, c. 92—96 (Holstenius-Brockie 
I, 31). 

Grützraacher, Pachomius. 9* 
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Regeln auch Lüge, Verläumdung, Zanksucht, Diebstahl 
zu bekämpfen, auch die heimUche Flucht aus dem Kloster 
scheint häufig gewesen zu sein^ 

Um die klösterliche Disziplin gegenüber allen diesen 
Vergehen aufrecht zu erhalten, mussten natüriich strenge 
Disziplinarstrafen eintreten. Die älteren Regeln haben noch 
nichts Genaueres über die Strafen festgesetzt^, erst die 
exponierte Regel des Hieronymus und die dritte äthiopische 
Rezension enthalten einen ausführlichen Strafkodex. Aus 
der Vita ersehen wir, dass Pachomius sehr verschiedene, 
dem einzelnen Falle und den Personen angepasste Strafen 
anwandte. Als ein Bruder von den Barbaren fortgeschleppt 
worden ist und in der Gefangenschaft den heidnischen Göt- 
tern aus Furcht für sein Leben geopfert hat, legt ihm 
Pachomius, als er befreit und zurückgekehrt seine Sünde 
beichtet, eine Busse auf, die darin besteht, dass er bei Tag 
und Nacht bestimmte Gebete beten und jeden Tag bis zum 
Abend fasten muss^. Auch über ein ganzes Kloster wird 
bisweilen von ihm eine Strafe verhängt. Als im Nonnen- 
kloster zu Tabennisi eine junge Nonne, die ohne Schuld 
verläumdet war, einen Selbstmord begangen hatte, schliesst 
er den ganzen Konvent auf sieben Jahre von der heiligen 
Kommunion aus^. Dass Pachomius zur Bestrafung von 

^ Regula ab Hieronymo tradita, c. 149—153 (Holstenius-Brockie 
T, 33). 

* Griechische Regel c. 50 (A. S.S. Mali Tom. III, 54*) xo6t*i>v 
b &[jLsXtt>v iTCixtjJLtav Xa|JLßavs'. dnkp aüxuiv X"*?-^ itdtairj? avTiXo^ta«;, tva 
v.lYjpovofj.'fjooüatv TÖv alcüvtov ßaatXslav; zweite äthiopische Regel, Studien 
und Kritiken 1878, S. 331. 

3 A. d. M. G. Tom. XVII, 440, vgl. auch S. 480, wo der Abt 
ApoUonius, der mit einem Knaben Unzucht getrieben hat, mit einer 
viermonatlichen Bussübung bestraft und dann ausgestossen wird. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 384 arabische Vita; dieselbe Geschichte 
erzählt Palladius, Hist. Laus c. 40 nur fälschlich von einem Nonnen- 
kloster in Panoplis. lieber die Schwester des Pachomius und ihr 
Kloster existiert noch ein ungedruckter koptischer Bericht, der 
der Herausgabe harrt, s. Zeitschrift für kathol. Theologie, Band VI, 
373—374, 1882. 
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Knaben sich auch nicht scheute den Stock, die DiszipUn 
der Sklaven und Frohnknechte, zu gebrauchen, ist schon 
oben erwähnt. In der dritten äthiopischen Rezension wird 
als Strafe der Mönche festgesetzt, dass sie sich je nach 
der Schwere der Sünden 200 bis 1000 Mal am Tage nieder- 
werfen und bei Brod und Wasser bis zu 50 Tagen fasten 
müssen ^ Die Regel des Hieronymus lässt menschlicher und 
milder den Strafen zwei oder drei Vermahnungen voraus- 
gehen^. Sie kennt als Strafe die Degradation des Mönches, 
die zeitweilige Exkommunikation aus der Gemeinschaft der 
Brüder, bis zu sieben Tagen wird der Mönch ausgeschlossen 
und muss bei Wasser und Brod fasten, endhch auch für 
Knaben die Prügelstrafe, die an dem Delinquenten ausser- 
halb der Klostermauern vollzogen wird^. 

Um die KlosterdiszipUn aufrecht zu erhalten und das 
Klosterleben mögUchst wenig durch äussere Einflüsse stören 
zu lassen, wird der Abschluss des E^losters von der Welt 
erstrebt. Die Brüder, die mit dem äusseren Dienste betraut 
sind, dürfen keine Nachrichten oder Briefe ins Kloster 
bringen, ohne es dem Vorsteher zu melden. Nur die ihnen 
nützlichen Briefe und Nachrichten teilt dieser seinen Mönchen 
mit*. Das Kloster übt zwar Gastfreundschaft, es beherbergt 
Mönche, Kleriker, WeltHche, sogar Frauen, die sich auf 
der Reise befinden, aber die Fremden wohnen in einem 
eigens diesem Zwecke dienenden Logirhause, der Verkehr 
der Mönche mit den Gästen wird möglichst beschränkt^. 
Doch ist die Klausur der Pachomianischen Klöster noch 



^ Dritte äthiopische Rezension, Studien und Kritiken 1878, S. 332. 
AVeingarten und im Anschlüsse an ihn Mangold haben diese Re- 
zension für sehr alt gehalten, während sie, wie aus den kasuistischen 
Straf bestimmungen erhellt, die jüngste der äthiopischen Rezensionen ist. 

^ Regula ab Hieronymo tradita (Holstenius-ßrockie I, 34), c. 160 
und 163. 

^ Regula ab Hieronymo tradita (Holstenius-Brockio I, 34 — 35), 
c. 168, 160, 172, 163. 

* A. d. M. G. Tom. XVII, 503 arabische Vita. 

^ Regula ab Hieronymo tradita (Holstenius-Brockie I, 29) c. 52. 
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keineswegs durchgeführt. Die Mönche erhalten bisweilen 
die Erlaubnis ihre Eltern und Verwandten zu besuchen^; 
Pachomius sieht es allerdings nicht gern, wenn dies zu 
häufig geschieht^ aber er verlangt noch nicht vom Mönche 
den Abbruch aller seiner Eamilienbeziehungen und unter- 
drückt nicht jedes Pietätsgefühl. Bei der Erkrankung 
eines Verwandten dürfen ihn die Mönche besuchen und 
pflegen und auch bei einem Todesfalle mit Erlaubnis des 
Abtes dem Leichenbegängnis beiwohnen*. Und wie die 
Mönche aus dem Kloster in das Elternhaus zum Besuche 
zurückkehren dürfen, so erhalten sie im Kloster von ihren 
Verwandten Besuch und dürfen auch von den Speisen und 
Früchten, die diese ihnen mitbringen, mit Erlaubnis des 
Abtes etwas essen, während das üebrige für die Kranken 
aufgehoben wird^. Von einer stabiUtas loci im späteren 
Sinne ist in den Pachomianischen Klöstern noch keine 
Rede. Der Austritt aus dem Kloster oder der Uebertritt 
in ein anderes ist noch nicht wie in der späteren Zeit er- 
schwert. Ammon berichtet in seinem Briefe an Theophilus, 
dass ihn ein väterlicher Freund im Kloster Phboou besucht 
habe. Dieser erzählte ihm, dass seine Eltern über sein 
plötzliches Verschwinden getrauert und in allen Klöstern 
Aegyptens nach ihm gesucht hätten. Als der Leiter der 
Kongregation, Theodor, davon hört, rät er selbst dem Am- 
mon, das Kloster Phboou zu verlassen und in die Nähe 
seiner Eltern, in eins der nitrischen Klöster überzusiedeln. 
Ammon besuchte darauf seine Eltern und geht dann nach 
Nitrien*. — 

Fassen wir zum Schlüsse das Ergebnis unserer Unter- 
suchung zusammen, so dürfen wir wohl sagen, dass der 
Kopte Pachomius zu den bedeutendsten und interessantesten 



1 A. d. M. G. Tom. XVU, 408 arabische Vita. 

2 Regula ab Hieronymo tradita (Holstenius-Brockie I, 29) c. 53 
und 55. 

^ Regula ab Hieronymo tradita (Holstenius-Brockie I, 29) c. 52. 
* A. S.S. Maii Tom. HI, no. 21, S. 60*. 
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Persönlichkeiten der ältesten Mönchsgeschichte gehört. Es 
ist eine merkwürdige, originelle Persönlichkeit, der frühere 
Serapisdiener und spätere christliche Klosterstifter, der 
Visionär und nüchterne Organisator, der Mann, der die 
Ketzer fanatisch hasste und von den Bischöfen wegen seiner 
eschatologischen Spekulationen selbst der Ketzerei beschul- 
digt wurde, der nicht den Ruhm eines heroischen Asketen 
oder Thaumaturgen begehrte, sondern dessen ganze Arbeit 
darauf gerichtet war, eine neue, höhere Form für das 
Mönchsideal im Klosterleben zu schaffen, eine reine, vom 
höchsten sittlichen Pathos getragene Persönlichkeit, der das 
Leben im Kloster zu einem reinen, unbefleckten Gottesdienste 
gestalten wollte. Mag uns manches an dem fanatischen 
Kopten unverständlich und unsympathisch sein, vermögen 
wir auch sein Ideal, für das er lebte, nicht zu dem unsrigen 
zu machen, dies muss doch zugestanden werden, von dem 
durch ihn begründeten Klosterleben sind Wirkungen aus- 
gegangen, die nicht nur für Kirche und Staat im höchsten 
Grade bedeutungsvoll, sondern auch segensreich waren. 



Grützmacher, Pachomios. 
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